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Liebe Mitglieder des Heimatvereins Alt-Köln, 
liebe Leserinnen und Leser von »Krune un Flamme <<! 

Man reibt sich die Augen. Das hatte man nicht mehr für 
möglich gehalten. Nach »Mir kläve am Läve«, »wulle« 
und »sulle«, »Kölle un sing Omland« und einer Serie 
von Artikeln aus dem kölschen »Kauderwelsch«- Wörter­
buch mit so schönen Fundstücken wie »Kläävbutz «, 
»nütterlisch << und »wullache« gibt es jetzt erstmals seit 
Jahrzehnten eine öffentliche Diskussion um die Richtig­
keit, wenigstens die richtige Schreibweise eines kölschen 
Wortes. Das Festkomitee hat für das Jahr 2002 das 
Motto »Jan z Kölle es e Puppespill« proklamiert. Nach­
dem Stefan Valberg in der »Rundschau<< als erster auf 
das falsche, aus dem Hochdeutschen übernommene u 
hingewiesen hatte, zogen »Stadt-Anzeiger« und »Ex­
press« nach. Man blätterte im » Wrede« und befragte Ex­
perten. Dabei häl/e ein Blick in die Vergangenheit 
genügt: Vor fünfundzwanzig Jahren hieß das Motto 
»Mer loßen die Pöppcher danze«. Wenn damals »Pöpp­
cher<< und »Poppe« richtig war, kann heute nicht 
»Puppe« und »Püppchen< stimmen. Eine Frage vorher, 
beim »Hännesje« selbst oder beim Heimatverein, hätte 

eine kleine Blamage erspart. Eine, mit Verlaub, größere 
Blamage wäre es, jetzt am hochdeutsch-kölschen 
Jemölsch »Puppespill« festzuhalten. 

in diesem neuen Heft von »Krune un Flamme« bieten 
wir Ihnen, neben der Ankündigung unserer Veranstal­
tungen und mancherlei kleineren Beiträgen, den Text der 
kölschen Predigt von Pfarrer Huben Ludwikowski aus 
dem vergangenen Jahr mit den zugehörigen Eibe/texten, 
zwei neue kölsche Kirchenlieder in der Synopse mit 
ihren Vorlagen, »E kölsch Fiakerleed« m it Kommentar 
und vor allem einen Essay von Heinrich Liitzeler über 
»Das kö lnische Fastelovendsled<< . Wir haben ihm oft ge­
suchte Texte von Peter Berchem, Wilhelm Riiderscheidt, 
Johannes Matthias Firmenich und Wilh elm Schneider­
Clauß beigefügt. Und während auf der Titelseite mit ei­
nem Foto aus unserem Archivbestand Eisschollen auf 
dem Rhein schwimmen, ist drinnen mit »Liwerlingche« 
von Suitbert H eimbach schon der Frühling ausgebro­
chen. Für ihn wünscht Ihnen alles Gute, in der Hoff­
nung, dass wir uns bei der einen oder anderen Vereins­
veranstaltung wiedersehen, 

Ihr Heribert A. Hitgers 

Unser Veranstaltungskalender 
Montag, 19. März 

Samstag, 24. März 

Freitag, 30. März 

Montag, 23. April 

Montag, 21. Mai 

Samstag, 26. Mai 

Montag, 11. Juni 

Samstag, 30. Juni 

September/Oktober 

Montag, 19. Nov. 

Montag, 10. Dez. 
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Ordentliche Mitgliederversammlung für das Jahr 2000 

Besuch der Kirche St. Andreas mit Führung durch P. Marcel Oswald OP 

Besuch der Kirche St. Mariä Himmelfahrt mit Führung durch Anton Goergen 

Vortrag von Dr. Carl Dietmar, »Bitte recht freundlich! « 

»Et Levve jeit wigger« - Ehrenabend für Hen ner Berzau 

Studienfahrt zur Papie rmühle »Alte Dombach« und zu Schloss Be nsberg 

Vortrag von Reinold Louis, »Ein Mann der leisen Töne - Jupp Schmitz« 

Gottesdienst »Dem Här zo Ihre« mit kölscher Predigt in St. Gereon 

»Et jitt kein schlemmer Lück wie Mannslück un Fraulück « (Mundartautoren-Abend) 

Kölsche r Liederabend 2001 , moderiert von Ludwig Se bus 

>>Me r wade op der Hellij e Mann << mit kö lschen Liedern und Vortrags texte n 



Unsere Vereinsveranstaltungen 
Die ersten h ier genannten Veranstaltungen sind schon 
durch eine Sonderinfo rmation angekündigt und bei der 
Mitgliederversammlung am 19. März erläutert worden. 
Es wird auch in Zukunft gelegemlich vorkommen, dass 
bei unseren Veranstaltungen interessante Informationen 
weitergegeben werden. 

Samstag, 24. März 2001, Treffpunkt 14.30 in der Vor­
halle der Kirche St. Andreas: 
Besuch der Kirche St. Andreas mit Führung durch Pa­
ter Marcel Oswald OP 

Die Stiftski rche St. Andreas, e ine de r zwölf große n ro­
manischen Kirche n Kölns, geht auf Erzbischof Bruno , 
de n Brude r des Sachsenkaisers Otto 1. , zurück. Sein 
Episkopat dauerte von 953 bis 965. Die Weihe d ieser 
Kirche, die de r Mittelpunkt e in es Chorh errenstifts war, 
e rfo lgte durch Brunos Nachfolger Gero, der ansonsten 
dadurch bekannt ist , dass e r a ls Brautwe rber für Kaiser 
Otto II. nach Byzanz gesandt wurde und die P rinzessin 
Theopha nu nach Deutschla nd führ te. Aus d ieser frü hen 
Zeit stamme n noch Te ile der Krypta. Ansonste n wurde 
die Kirche nach 1150 im Stil de r rhein ischen Spät roma­
nik e rn eue rt. Nach 1414 wurde, unter Ve rzich t auf di e 
Krypta , de r gotische Hochchor errichte t. Ab 1650 hielt 
der Barock Einzug in das Ki rchenin ne re . In Kölns 
Fra nzosenze it wurde das Stift 1802 a ufgehoben, sein 
Besitztum e nteignet und verstaa t licht. D ie Kirche bl ieb 
erhalte n und fun giert se it 1833 als Pfarrkirche in 
R eichwe ite des Do mes. Nach schwere n Ze rstörunge n 
im le tz ten We ltkrieg übern ahmen 1947 d ie Dom inika­
ne r, de ren Kötne r Niederlassung, ebe nfall s bis 1802, an 
der Str aße A n den Do minikanern gelegen hatte, d ie 
Seelsorge in der Pfarrei und gründeten h ie r e in en ih rer 
zwei Kötner Ko nvente ; der andere befi ndet s ich an der 
Linde nst raße. I n de n fünfziger Jahre n wurde d ie 
Krypta wie de rentd eckt und ne u gestalte t. H ier ruht , in 
e ine m röm ischen Sarko phag des dritte n Jahrhunder ts, 
de r große Kö tner Gelehrte Albertus Magn us. 

Auch d ie Ausstattungsstücke der Kirche erzäh le n aus 

Montag, 19. März 2001, 19.00 Uhr in den Pup· 
penspielen der Stadt Köln: 
Ordentliche Mitgliederversammlung des Heimat­
vereins Alt-Köln 

D iese Einlad ung ist bereits per Post verschickt 
worden. Wie im Vorjahr fi ndet die Mitglieder­
versammlung in den P uppe nspie len der Stadt 
Köln statt. Sitzkissen dürfe n mitgebracht wer­
den. Folgende Tagesord nung ist vorgesehen : 

1) E röffnung d urch de n Vorsitzenden und Fest­
stellung der Beschlussfä h igkeit 

2) Tätigkeitsbericht des Vorstands über das Jahr 
2000, erstattet durch den Vorsitzenden 

3) Kassenbericht , er statte t d urch den Schatz­
meister 

4) Prüfungsbericht, e rsta ttet durch die gewäh l­
ten Kasse nprüfer 

5) A ussprache über die Berichte und E nt lastung 
des Vorstands 

6) Wah l der Kassenprüfer für 2001 

7) Festsetzung des Mitgliedsbeitrags in E uro 

8) Planungen für 2001 

9) Verschiedenes 

Vorgese hen ist wieder e in Rahmenprogramm mit 
unterhaltsamen Darbietungen. 

Vor Beginn der Ve ranstaltu ng, ab e twa 18 Uhr, 
sind Teilnahmekarte n für den Besuch der Kirche 
St. A ndreas mi t P. Marcel Oswald OP am 24. 
März, 14.30 U hr, und für den Besuch der K irche 
St. Mariä H imme lfahrt mit Archi tekt A nton 
Goergen am 30. März, 15.30 Uhr, zum P reis von 
jeweils 5 D M erhält lich. 

Bitte bekunden Sie I hr Interesse an der Arbeit 
des Vereins durch Ih re Tei lnahme. 

Dr. Heribert A. I-lilgers 
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d er Geschichte diese r Kirche und a us de r Geschichte 
Kölns. Zum Sprechen bringe n wird si e für uns d e r aus 
Luxe mburg stamme nde Pate r Ma rce l O swald. Be i sei­
ne r e rs ten Führung für uns am 9. Oktober 1999 ha t e r 
mit seine r e in wenig burschik ose n Art sehr großen An­
klang gefund e n. D as wird diesma l siche r nicht a nde rs 
sein. 

Die Te ilnehmerzahl is t begrenz t. Te ilnahme karten sind 
be i de r Mitgliederve rsammlung am 19. März im »H än­
nesche n« zum Pre is von 5 ,00 DM erh ä ltlich . Diesen Be­
trag werden wir in volle r Hö he d em Dominik ane r-Ko n­
vent für e ine n gute n Zweck zur Ve rfügung ste lle n. Die 
Führungen von P. Marce l daue rn in der Regel e in e 
Stunde: wenn das Inte resse groß ist und vie le Fragen 
geste llt werden , auch lä nger. In d e r Erinne rung an den 
9. Okto be r 1999 kann ich nur ra te n: Richten Sie sich 
auf ande rthalb Stunden ein. 

Freitag, 30. März 2001, Treffpunkt 15.30 Uhr vor der 
Kirche St. Mariä Himmelfahrt, Marzellenstraße: 
Besuch der Kirche St. Mariä Himmelfahrt mit Führung 
durch Oberbaurat i.R. Anton Goergen 

Auch nach dem Ausklingen des Mitte la lters hö rten die 
Bauarbe ite n an den Kö tne r Ki rche n nicht auf. We nn 
Kirche n in de r Barockzeit mode rnisie rt wurde n, wur­
den sie barock isie rt . Zu Neubauten kam es eige ntlich 
nur, wenn neue kirchliche Instituti o nen sich in Köln 
niede rge lassen ha tten . D er Orde n de r G esell schaft 
J esu , kurz Jesuiten gena nnt , war 1540 durch Papst Paul 
III. bes tä tigt wo rde n. Wie die Jesuite n auf e ine e igene 
Orde nstracht ve rzichte te n, fehlt in d en Jesuite nkirch en 
das C horgestühl. Wichtige r a ls e in Le ttne r ware n ihn en 
Kanzel und Beichtstühle . Scho n 1544 gab es e rste 
jesu itische Aktivitä te n in Kö ln unte r de n Stude nten 
der U nive rsitä t. 1557 übe rnahm en die J esuite n d as 
Dre ikö nigsgymnasium . Hier gründe te n sie auch die 
Marianische Ko ngregation, di e sich von Anfang an als 
gegenrefo rmatorische Bewegung verstand. Für die 
Außenwirkung de r Jesuiten spie lte auch das Jesuiten­
d rama e ine wicht ige Ro lle. - Anfangs wohnten die Köt­
ne r Jesuite n zur Mie te in e inem Haus an d e r Burg-
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Westf ront von Sr. Mariä Himm elfa hrt 1827 (1. P. Weyer) 

mauer. Erst 1618 legten sie den Grundste in zu e ine r e i­
genen Kirche. Maßgebender Archite kt war Christoph 
Wam ser, d e r vo rhe r die Jesuitenkirche von Molsheim 
im E lsass e rrichte t ha tte. U m 1630 war der Kö tn e r Kir­
chenba u im wesentl iche n fe rtig. D ie fe ie rliche Weihe 
fand e rst 1678 sta tt. 1689 wurde a ls le tzte r Baute il de r 
nö rdliche Fassade nturm e rrichtet. Die Inne nauss ta t­
tung war zum größten Te il in d en e igene n Werkstä tten 
d es Kö tn e r Ko llegs gescha ffe n worden. - D er Jesuite n­
o rden wurde 1773 von Papst Cleme ns XIV., unte r de m 
Druck de r bourbo nische n Mo narchie n, besonders von 
Spani en. P o rtugal und Nea pe l, aufgeho ben und erst 
1814, nach de r Abse tzung Napol eon s, vo n Papst Pius 
VII. wi eder zugelassen . Di e Kölne r Jesuitenkirche 
wurde nach de m Einmarsch de r Franzose n 1794 a ls 
»Te mpel de r Ve rnunft« profan ie rt. abe r durch die In­
iti a ti ve von Kö tn e r Bürgern unte r Führung von Lau­
renz Fürth ge re tte t und se it 1803 al s Pfa rrkirche be­
nu tz t. Tm le tzte n We ltkrieg wurde sie weitgehe nd 
zerstö rt ; e rha lten blieb fast nur d as M aue rwerk de r 
Westfassade m it de n Flankie rungstürme n. Einige 
Gemälde und Skulpturen ware n rechtzeitig a usge lagert 



worden. Zeitweise dachte man an e ine n Verzicht auf 
Wiederaufbau; der Kirchenraum sollte als geistliches 
Festspie lhaus genutz t werden. Erst 1960 fie l die Ent­
sche idung zur Wiederherstellun g de r Kirche. Es begann 
die mühsame, aber übe raus le hrre iche Rekonstruktio n 
der ursprüngliche n Formen aus de n verbliebene n, mo­
sa ikartigen R esten . Zah lreiche Restauratoren und Bau­
handwerker arbeiteten hie r vie le Ja hre. D er Mann , de r 
se in Leben mit dieser Aufgabe verba nd , war unser Mit­
glied Oberbaurat Anton Goergen. Als 1977 der e rste 
Gottesdienst in der wiederhergestellten Kirche gehal­
ten wurde, war d as für ihn e ine große Genugtuung. Es 
ist uns e ine große Freude, dass Anton Goergen, heute 
e in rüstiger Fünfund achtzigjähriger, sich bereit e rklärt 
ha t, uns aus seine r Arbeit an und für St. Mariä Him ­
melfahrt zu e rzähle n. Wenn die Bezeichnung Zeitzeuge 
e ine n Si nn hat , dann in Fällen wie de m sein en. 

Die Teiln ehme rzahl ist begrenzt. Teilnahmeka rten sind 
bei der Mitgliederversammlung am 19. März im >> H än­
neschen« zum Preis von 5,00 DM e rhält lich . Diesen Be­
trag werden wir in voll e r Höhe de r Kirche St. Mariä 
Himmelfahrt zur Verfügung ste lle n; e r soll für die 
R estaurie rung der Sakristei verwe ndet werden. 

Montag, 23. April 2001, 19.00 Uhr in den Puppenspie­
len der Stadt Köln (>> Hänneschen«) am Eisenmarkt: 
Vortrag von Dr. Carl Dietmar, >>Bitte recht freundlich! 
- Wie die Kötner ihre Geschichte erzählen« 

Carl Dietmar ist in Köln vor a llem als Autor und H er­
ausgeber des 1991 erschiene ne n großen e inbä ndigen 
Werks >>Die Chro nik Kölns« bekannt geworden , d as 
seit 1997 unte r dem ne ue n Tite l >>Chronik Köln << in 
dritte r Auflage erhältlich ist. Z usa mmen mit Werner 
Jung hat e r die >> Kleine illustrierte Geschichte de r 
Stadt Köln« bearbeitet , e ine Neufassung des beliebte n 
>>Bender/Bützler<< . Die tmar ist gelernter Historiker und 
prakti zie re nder Journalist ; a ls Redakteur des >>Kölne r 
Stadt-Anzeiger<< hat e r e ine Reihe von Be iträge n zur 
Stadtgeschichte veröffentlicht , die ihm als Materi al zu 
weiteren Buchveröffent lichungen dienen. So hat e r zu­
le tzt, 1999 , ein Buch unte r dem Tite l »Kölner Mythen 

Gedanken - Splitter und Balken 

Aphorismen von Oscar Herbert Pfeiffer (27) 

Als welche Gefäße man sich Menschen auch vor­
ste llen mag, ihre Eitelkeit ist der Gri ff, sie anzu­
packen. 

Der P essimist ist klüger als der Optimist, aber es 
ist klüge r, Optimist zu sein. 

Dass Gutheit Dummhe it sei, ist e in böser 
Spruch, nicht weil e r unmoralisch ist, sondern 
weil e r wahr ist. 

Die Überraschung fährt zweispännig - mi t 
Freude und Enttäuschung. 

Die Tugend bes teht in ihrer Ausübung. 

Selbst e ine übe rvölkerte Welt bring t di e Men­
schen nicht e inander näher, sondern nur näher 
aneina nder. 

Instinkt ist Verstand , fü r den man nichts kann. 

Gegen A lle insein gib t es Mensche n , gegen die 
Einsamke it nich ts. 

Die kürzeste Zeitspanne im Dasein des Men­
schen ist sei n irdisches Leben. 

Was be de utet schon Besitz? Sein E rwerb macht 
Müh e, sein E rhalt Sorge, sein Verlust Ä rger. 

Glücklich sein ist keine Frage der äußere n U m­
stä nde , sondern des inneren Zustandes. 

Wer würde schon bed auern, dass er ge lebt hat? 
Wer aber würd e nicht bedauern , wie e r gelebt 
hat? 

Manchen Gefahren e ntkam ich, weit me hr noch 
mich ni emals bedrohten , 

Jetzt e rlieg ich der ärgsten: dafür nicht dankbar 
zu sein. 

Die Me nschen sind le ichter zu Tränen zu rühren 
a ls zu Spende n. 
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- oder wie Legende n e ntstehen« he rausgebracht , das e r 
a ls eine n >> Beitrag zum kollektive n Selbstverstä ndnis 
e ine r Stadt« bezeichne t. G eme int ist damit , dass die 
Kö lne r sich übe r bestimmte A spekte ihre r Stadtge­
schichte weitgehend einig sind, d ass in den kölnischen 
D arste llungen der Kölner G eschichte bestimmte Lieb­
lingsthemen und Lieblings thesen imme r wieder auftau­
che n, be i denen die Stadt und ihre Bewohner recht gut 
daste hen, mit deren historischer Absicherung es aber, 
wie Die tmar meint , nicht zum besten ste ht. Wer zum 
Fotografen geht , um ein Porträ t foto anfertigen zu las­
sen , e rwartet die Aufforde rung »Bitte recht fre und­
lich«, um sich von seiner Schokoladenseite zu zeigen. 
Carl Die tmar dagegen will es, in seinem Buch und in 
diesem Vortrag, genauer wissen: Wie demo kra tisch wa r 
eigentlich die Kölner Stadtverfassung nach dem Ve r­
bundbrief von 1396? Wie tolerant waren eigentlich die 
Kölner, über die Ja hrhunderte gesehen, wirklich im 
Umgang mit de n >> Anderen«? Wie wider spenstig waren 
die Kölne r, auf Dauer, tatsächlich gegenüber de n 
Preußen? Und wie ste ht es, aus de r Nähe be trachte t, 
mit dem Wide rstand der Kölne r in der Z e it des NS­
R egimes? 

We r bere it ist, sich auf diese We ise >> die Leviten« lesen 
zu lasse n, erfährt mehr über die G eschichte Kölns a ls 
de r, de r nur diejenigen zu Wort ko mmen läss t, die ihm 
nach dem Munde reden. In diesem Sinne lade ich zu 
diesem Vortrag sehr herzlich ein. 

D er E intritt ist fre i. Auch Gäste sind wi llkommen. Am 
Schluss bitten wir um eine Spende zur Bestreitung un­
serer Kosten. 

Montag, 21. Mai 2001, 19.00 Uhr in den Puppenspielen 
der Stadt Köln (»Hänneschen«) am Eisenmarkt: 
>> Et Levve jeit wigger - ein Abend zu Ehren von Hen­
ner Berzau« 

We r die H efte unsere r Vere inszeitschrift sorgfältig auf­
bewahrt und gut rechnen kann , der weiß Bescheid: Am 
3. Mai 1987 fe ie rte de r >>Puute-D okter<< von Riehl , wie 
in H eft 65 von >> Alt-Köln« zu lesen war, seinen sechs­
undsechzigsten Geburtstag, a lso wird er in di esem J ahr 
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Henner Berzau zwischen Sofakissen und Zimmerpalm e 

achtzig J ahre a lt . Seit vie len Jahre n ha t er bei unsere n 
Veranstaltungen mitgewirkt, ha t sein e Li ede r und Texte 
zur Veröffentlichung in >> Alt-Kö ln« und >> Kr un e un 
Flamme « zur Verfü gung gestellt ; d ahe r woll en wir ihm 
zum Achtzigs te n e inen Ehrenabend widmen. Für viele 
Gruppen und Interpre te n hat er im Laufe der Zeit ge­
schrieben; eine repräsenta tive A uswahl von ihne n wird 
an diesem Abend mitwirke n: Uschi un die dre i Selvsje­
streckte, die Riehle r Jassem use kante, Annemie Urba­
nek, J ohannes Birre nbach und Günter Schwanenberg, 
Monika Kampm ann und die Lieblingssä ngerio seine r 
le tzten Jahrzehnte, Uschi Wern er-Fiuss, a uch Pe ter 
Gross und I ngrid Itte i-Fernau am Kl avier. Und bis a uf 
die kölschen >> Chressd achsleeder«, auf die wir, mitte n 
im Mai , denn doch verzichte n wolle n, wird es einen 
Querschnitt durch seine The men gebe n: Gartenfest, 
Thermalbad und Sauna, Dom und Fas te lovend, kölsche 
Mentalität und kölsche Typen. Hinlä nglich zur Geltun g 
komme n wird auch das wichtigs te Thema seines >>Spät­
werks <<: >> Vum A ltwäde un Jungblieve«; dabei wird sich 
zeigen , wie verschiedene Aspekte ihm abzugewinnen 



sind . Beim Resümieren hat sich auch ergeben, dass es 
inzwischen ein halbes Dutze nd an Abschieds- und 
Abend liedern aus de r F eder von R e nner Be rzau gibt. 
Auch dem wird das Programm Rechnung tragen, in das 
übrige ns auch noch die e ine oder ande re Überraschung 
eingepla nt ist. So wird die Zugabe bereits vor dem 
Schlusslied gesunge n . 

Dankbarkeit gegenüber dem viel seitig anregenden Wir­
ke n von R e nner Berzau wäre der eine Grund , diesen 
Abend nicht zu verpassen. Ein ande rer: In dieser Zu­
samme nstellung wird das Programm dieses Abends si­
cher einmalig bleiben. Dahe r laden wir herzlich ein . 

De r Eintritt ist frei. (D as versteht der He im atverein 
Alt-Köln unter »Pflege köln ischer Geschichte, Sprache 
und Eigenart.«) Auch Gäste sind will komme n. Am 
Schluss bitte n wir um ein e Spe nde zur Bestreitung un­
serer Unkosten. 

Samstag, 26. Mai 2001, 13.00 Uhr, Treffpunkt Cäcilien­
straße vor der BP-Tankstelle zwischen dem Belgisehen 
Haus und der Gaststätte »Bei d'r Tant«: 
Studienfahrt zum Museum »Papiermühle Alte Dom­
bach« in Bergisch Gladbach und zu Schloss Bensberg 

E ine ähnliche Fahrt haben wir bereits, ohne ausführ­
liche A nkündigung, am 29. Oktober des vergangeneo 
Jahres unternomme n. Dieje nige n, die damals, sozusa­
gen auf Grund von Mundpropaganda, teilgenommen 
haben , ware n, obwohl das Wetter nicht optimal war, be­
geistert ; manche haben spo ntan gesagt, sie würden 
auch ein zweites Mal mitfahre n. Wir haben uns also zu 
einer Wiederholung e ntschlosse n, müssen das Pro­
gramm allerdings etwas variie re n. Unverändert ble ibt 
die erste Station, die Papiermühle Alte Dombach am 
Oberlauf der Strunde, die he ute vom Landschaftsver­
band R he inland zum Papiermuseum ausgeba ut worden 
ist. D ort wird die Papierherstellung von der vorin­
dustrie llen Zeit bis zur Gegenwart, vom Handwerk zur 
computergesteuerten Produktion gezeigt. D amit wird 
auch der Wandel des Papiers vom Luxusgut zum Mas­
sen- und Wegwertart ike l sichtbar und bewusst. Im 

Die Fachwerkhäuser der Alten Dombach 

Hauptgebäude der Papiermühle kann m an an einer 
Führung te il neh men oder auf eigene Faust Ent­
deckungsre isen entlang den gut beschilderten Expona­
te n unte rne hmen. A uch ein Gang über das Gelände, 
auf dem seit 1620 Papiermacher arbeiteten und wohn­
te n, loh nt sich. A ls ers ter Papiermacher war übrigens 
schon 1582 der Kötner Phi ti pp von Fürth nach Glad­
bach gekommen. 

Zum geruhsa me n Kaffeet rinken werden wir diesmal in 
der Asselborner Mühle e inkehren . Dort werde n Bergi­
sche Waffe ln, aber auch Kaffee und Kuchen angeboten. 

D e n Abschluss macht wieder ein Besuch von Schloss 
Be nsberg, bei dem wir uns aber diesmal auf die Be-
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sichtigung von auße n konzentrie ren . Wieder wird e in 
Vertreter des Be rgischen Gesch ichtsvere ins ei nen 
Überblick über die wechselvo lle G eschi chte des Schlos­
ses seit der Zeit des berühmte n J an Welle rn geben. Ma n 
sagt nicht zu vie l, wenn man be haupte t, dass das 
Schloss in der Ve rga ngenhe it e igentlich nie e ine Nut­
zung gefunden ha t, die seiner archite ktonischen Qua­
lität und seiner exponierten Lage e ntsprochen hätte. 

Unser Vorstandsmitg lied H einz Dick, de r diese Fahrt 
konzipiert hat, hat auch manche rle i historische Bezie­
hungen zw ische n unseren he utigen Zielen und Köln 
herausgefunden. D avon wird während der Fahrt in 
lockerer Weise die Rede sein. Jede nfa lls sind wir sicher, 
e ine richtige Mischung zwischen Informations- und Er­
holungsphasen zusamme ngestellt zu haben. 

Die Tei lnehmerzahl ist begre nzt. Te ilna hmekarten sind 
zum Preis vo n 18,00 DM erhältlich bei den Vereinsver­
a nsta ltungen am 23. April (Vortrag von Dr. Ca rl Di e t­
mar) und, soweit noch vorhanden , am 21. Mai (H enner­
Berzau-Abe nd). Im Pre is enthalten sind die Fa hrt mit 
e ine m Reisebus der Firma Colo n ia , der E intritt ins Pa­
p ie rmuseum, die dortige Führung sowie die E rläute­
rungen in Bensberg, nicht dagegen die Bestellungen in 
der A sselborner Mühle. Die Abfahrt e rfolgt pünktlich 
am angegebene n O rt. Die Rückk ehr nach Köln ist für 
e twa 19.30 U hr vorgesehen. 

Montag, 11. Juni 2001, 19.00 Uhr in den Puppenspielen 
der Stadt Köln (»Hänneschen«) am Eisenmarkt: 
Vortrag von Reinold Louis, »Ein Mann der leisen Töne 
- Zur Erinnerung an Jupp Schmitz« 

E in Vortrag von Re inold Lo uis, mit Liedbeispie len, 
gehö rt se it Jah ren zum fes ten Besta nd unseres Vera n­
sta ltungsprogramms. In de n le tz te n vie r Jahren ha t er 
sich Karl Berbuer, Marie-Luise Nikuta, den »Biäck 
Fööss << und Ludwig Sebus gewidm et. In diese m Jahr ist 
sein Thema Jupp Schmitz, der am 15. Februar 1901 ge­
boren wurde und a lso in diesem Jahr sei nen hundert­
sten G eburtstag hätte fe ie rn kö nne n; ges torben ist e r, 
im ho he n A lter von neunzig Ja hren, vor e inem Jahr­
zehnt am 26. März 1991. Er war a ls Pia ni st a usgebildet, 
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Gruß an unsere neuen Mitglieder 
Zum Jahreswechsel 2000/2001 hat un se r Schriftführer 
Hubert Philippsen wieder 28 neue Mitglieder - neun 
Männe r, 19 Fra uen - in seine Karte i aufgeno mmen. So 
begrüßen wir mit guten Wünsche n und voll gute r Vor­
sätze be i uns: Klaus A ldorf, Köln-Stammhe im ; Elfriede 
Auswitz, Köln-Weide npesch; Mathilde Becker, Köln­
Bocklemünd; Brigitta und Wolfgang Be nte, Rheinberg; 
Ellen Birkhahn , Leverkusen-Schlebusch; Heinz Dill­
mann, Kö ln-Bilde rstöckchen; Anne mi e und Günter 
Dohme n, Pulh eim-Stommeln; Gerda-Marie Do rff , 
Kö ln-Bayentha l; Eva-Maria und Norbert Fenes, Dor­
magen-H ackenbroich ; Annemie Friedgen , Kö ln-Bock­
le münd; Milli Griesbach , Kö ln; Gerda Großmann , 
Köln-H ö he nbe rg; Marianne He ister, Wesseling; Anne­
liese H ermann , Köln -De llbrück; Ingo und Karin 
Kanne, D ormagen-Zons; Gerda Ke rtz, Troisdorf; H einz 
Jürge n Müll e r, Köln -Weidenpesch; Margot Le hnen-En­
gels, Kö ln-Nippes; A lfred Midde ndo rf, Kö ln-Me rheim ; 
Ludwig Ni tsche , Köln-Rodenkirche n; Angela Otters­
bach , Tro isdorf-Sp ich; Marlene Pütz, Kö ln-Sta mmhe im: 
Urs ula Schnorre nbe rg , Kö ln-H ö henh aus; und Rosema­
rie Syring, Kö ln-Seeberg. 

spie lte übrigens noch bis in sein e le tz te n Lebensjahre 
täglich in der Regel drei Stunden la ng und entdeckte 
se in Talent a ls (AIIe in-)Unte rh alte r e rst in der Trup­
penbetreuung der We hrmacht wä hre nd des le tzten 
We ltkrieges. Nach ve rgle ichsweise spä te r Rückkehr aus 
der Gefangenschaft (1947) war e r sei t 1948 im Faste l­
ove nd a ktiv, wobei e r nicht nur e igene Lieder vortrug , 
sonde rn auch Liede r ande rer kompo nie rte. So verto nte 
er >>Wer soll d as beza hle n? << (Text Wa lter Stein) , >> Am 
Cimborasso steht e in a lter D attelbaum << (1950) und 
>> Ich fa hr' mit meiner Lisa << (Text Wa lte r Ro thenburg). 
>> Am A schermittwoch ist a lles vorbe i<< ( 1953) (Text 
H a ns Jone n), >> Ich se he Sterne<< (1952) , >> Wir kommen 
alle in den Himme l<< (1953), >>Ach Jo , Jo , Josef<< (1955) 
und >>Wenn du nur nicht so schö n wär st << (Text Kurt 
Feltz) und, im e igene n Na men. >> Is t me ine Frau nicht 



fab e lh aft?« (1950), »Wenn die R eben am Rh ein wiede r 
blühen« (1956) , >>Es war im Zi lle rta l« (1959) und den 
sagenh afte n »Hirtenknaben von St. Kathre in «, vo r a l­
le m abe r di e kölsche n >> Wenn ich och ke in e Spe tzbov 
ben « (1955), »Ern Winte r dann schneit e t« (1958), »Wa t 
solle mer e n de r Sahara« (1959), >> Et es an e inem Stöck 
a m rähne<<, >>Wie kann die Po lizei<<, "Ölldi. söll di , sipp­
disa« und das typisch kö lsche spä te »Wä am längste 
lääv, dä kritt de Sche lde rjass«. Je älte r er wurde, um so 

Wat hä noch sage woll 
Manche r ke nnt es noch, das etwas resigna tive 
kö lsche Sprichwort: »Wä e t längs lääv, k ritt e t 
all«- We r am lä ngsten lebt, d e r be kommt a lles, 
un abhängig davon, o b e r es verdient und ob e r 
uns auch nur sympa thisch ist. Jupp Schm itz ha t 
dieses Sprichwort au fgegr iffen , es anscha ulich 
konk re tisie rt und ihm dann eine über raschende, 
aber für den kölsche n Kölne r typische We ndung 
gegeben: 

Wä am längste lääv, dä kritt d e Sch il de rjass, 
Kritt de Huh Stroß un der Dom. 
D och be i a ll d äm Jlöck ess hä ne ä rme 

Mann , 
We il hä sich me t ke ine m ungerh alde kann 
Üvver de Schilde rj ass. de H uh Stroß un de r 

Dom. 

Das he ißt: A uch das höchste G lück, auch de r 
größte R eichtum wären e in Nichts, wenn sein 
Bes itzer auf Selbstgespräche angewiese n wäre , 
au f d as, was auf Kö lsch >>Eika ll« he ißt. Ohn e die 
Möglichke it zu m Dia log, ohne Mitmenschen , 
o hne a ndere Kö lne r wäre das Leben, wie fürst­
lich auch immer, nicht lebenswert , ohne e inen , 
dem e r davon e r zäh le n kann, wäre der Köln e r 
be i a lle m G lück todun glückl ich. So ist e r. 

HAf-f 

me hr liebte e r die leise n T ö ne, schrieb für sich selbst 
chansona rt ige kle ine L iede r, die e r vom Klavie r aus 
sang, ma nchm al auf leicht una rt ige Texte (>>Nackedu­
sensong <<, »Di e Unschuld<<), die er dann mit unschuldi­
gem Augenaufschlag vort rug. Se ine Freunde aus dem 
Faste lovend wie Karl Schmitz-G rö n und Ferdi Leiste n 
priesen a n ihm , den sie natürlich >> d e r Schnäuzer« 
nannten, seine Schlagfe rtigkeit , sein großes R epertoire 
a n droll ige n G eschichten, seine Fairness und sei ne pri­
vate Besche idenhe it , vor a llem a ber se ine F ähigkeit, 
a uch übe r sich selbst lachen zu könne n. Ferdi Le isten 
warf ihm am 3. April 1991 e inen Lorbeerk ranz auf den 
Sarg ins o ffene Grab und setzte sich dann intensiv für 
die Erri chtung des Jupp-Schmitz-Denkmals ein . 

Reinold Lo uis, d e r auch manche rlei aus dem priva ten 
L ebe n von J upp Schmitz und seiner Frau Barba ra, di e 
in der Ägidienberger St raße wohnte n, zu erzähle n 
weiß, wi rd , da kö nn en wir sicher sein , aus dem reichen 
Materia l wieder e inen inte ressanten Vo rtrag zusam­
me nste lle n. Man kann ihn in dieser Form nu r bei uns 
erleben. 

D e r Eintritt ist frei. Auch Gäste sind wi llkommen. Am 
Sch luss bitten wir um e ine Spende zur Bestre itun g un­
serer Koste n. 

Samstag, 30. Juni 2001, 18.00 Uhr in der Basilika St. 
Gereon: 
Unser traditioneller Gottesdienst »Dem Här zo Ihre« 
mit kölscher Predigt von Pfarrer Karl-Josef Daverkau­
sen 

Schon im vergangeneo Jahr waren wir in St. G ereon zu 
Gast. Da ma ls war der »Haushe rr«, Pfa rre r Karl-J ose f 
Dave rka use n, de r scho n 1986 e inmal unser kölsche r 
Prediger war und se it damals auch Mitglied bei uns ist, 
durch Urla ubsve rpflicht ungen verhindert und überließ 
die Pred igt seine m Freund u nd Nachfo lge r in Pul he im , 
Hube rt Ludwikowski. Für dieses Jahr aber ha t er uns 
nun fes t zugesagt. Wir wolle n diesen Gottesdie nst wie­
d e r zusammen mit der Geme inde feiern . Die große 
Za hl de r Toten a us d em Jahr 2000, vo n d e r in der Mit­
g lied e rve rsammlungund im nächsten H eft von >> Krune 
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St. Gereon 1945 nach den Kriegszerstörungen 

un Flamme« di e Rede sein wird, mahnt uns, dass es, 
we nn man will , Anlass genug gibt, für di e Lebe nden 
und Verstorbene n des Vereins zu beten: »J o tt trüß se en 
der Iwichkeit«. Man sollte nicht die We rbe trommel 
rühren müssen für e ine n Gottesdienst. So b itte n wir 
herzli ch, dass unsere Mitglieder diesen Gottesd ienst 
mit kölscher Predigt zu ihrer Sache machen . 

Die Kirche St. G ereon ist für KVB-Benutzer am ein­
fachsten von der U- Bahn-Halteste lle Christo phstraße 
a lle r »Ringlinien << zu e rreich en. 
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Gemeinnützigkeit und 
Zuwendungsbestätigungen 
Der Heimatverein Alt-Köln e.V, der sich die 
Pflege kölnischer Geschichte , Sprache und Ei­
genart zum Ziel gesetzt hat , ist von der Finanz­
behörde als ge meinnützig und als besonders för­
derungswürdig im Sin ne von § 10 Abs. 1 des 
Einkommenste ue rgesetzes anerkannt. Mit dieser 
Anerke nnung ist der Verein von der Entr ichtung 
der Körper schaftsteuer befreit. 

Das bedeute t für die Mitglieder, dass Spenden als 
Sonderausgaben vom steuerbaren Einkommen ab­
gesetzt werden können. Mitgliedsbeiträge sind 
grundsätzlich keine Spenden. Bei Vereine n, deren 
Zweck die Förderung der »Heimatpflege und Hei­
matkunde<< ist , sind Beiträge vom Spendenabzug 
ausdrücklich ausgeschlossen. Das gilt auch für uns. 

Um die U nte rscheidung von Mitgliedsbeiträgen 
und Spenden s icherzustellen , war für diejenigen, 
die e inen Nachweis für ihre Ste ue rerklärung 
benötigen, bis zum 31. Dezember 1999 der Spen­
denweg über e ine öffentliche Dienststelle - in 
unsere m Fall über die Stadt Köln - vorgeschrie­
ben. Dieses soge nannte Durchl aufverfahren ist 
ab 1. Jan ua r 2000 e ntfalle n. Folglich kön nen die 
Ve reine di e Spende n je tz t unmittelbar in Emp­
fang ne hme n und auch die entsprechenden Be­
schei nigungen. die je tzt di e Bezeichnung Zuwen­
dungsbestät igungen tragen, selbst auss tellen. 

In der Praxi s kö nn en Mitglieder, die di e Ziele 
des Vere ins durch eine Spe nde förd e rn wollen , 
di ese auf ei nes unsere r Ko nte n, die in jedem 
Heft im Impressum gena nnt werden, übe rweisen . 
Der Wunsch nach ei ner Z uwendungsbestätigung, 
bei Spenden über 100 DM, muss an de n Schatz­
meister gerichte t werden: Martin Jungbluth , 
Kalk, Wippe rfürther Straße 48, 51103 Köln . Sie 
wi rd da nn per Post zugesandt. MJ 



Gönnen Sie sich auch im Alter eine "Erste Adresse". 
Wohnen und Pflege im Elisa-Seniorenstift 

.. Eiisa· steht für ein Leben 
in Sicherheit und Aktivität. Und 
genau das ist unser Angebot. 
w enn Sie sich auch im Alter 
Ihre Unabhängigkeit bewahren 
und trotzdem bestens versorgt 
sein wollen. dann sollten Sie 
jetzt das Elisa Seniorenstift 
kennen lernen. 

Fragen Sie nach den vielen 
Vorteilen. die Sie hier genießen 
- von der idealen Lage am 
Rhein über das große Kultur­
und Aktivität enangebot mit 

Konzerten. Ausflügen. Gym­
nastik, Gedächtnistraining, Be­
wegungsbad bis zur Haus­
damenbetreuung und der 
Pflege, entweder in der Woh­
nung oder auf unserer bestens 
ausgestatteten Pf legestation. 
überzeugen Sie sich persönlich 
von diesem Konzept. 

Rufen Sie an. Besuchen Sie 
unsere lnformationsveranstal­
tungen. Nutzen Sie die Mög­
lichkeit zum Kurzzeit· oder 
Probewohnen. 

Elisa Seniorenstift 
Dülkenstraße 18 · 51143 Köln -Porz 
Tel. o 22 03/ 5 94 09 

NEU: Direkt er Zugang zum 
angrenzenden wunderschönen 
60 000 qm großen Park. 

·'"~ 

// .Eiisci 
Seniorenstift Köln 



»Dat do aan mich jejläuv häss, dat hät dich jesund jemaat« 
Uns kölsche Prädich för et Johr 2000 en Zint Jirejun 

Pfarrer Hub err L udwikowsk i von St. Kosm as und Da­
mian in Pulheim war schon im Jahr 1996, als wir unse­
ren Gottesdienst »Dem Här zo Ihre« in St. Michael fei­
erten, als Prediger bei uns z u Gast. Im vergangenen Jahr 
haben wir ihn z um z weiten Mal eingeladen, diesmal 
nach St. Gereon, der alten Kötner Märtyrerkirche. In-
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zwischen gehört er auch zu unseren Vereinsmitgliedern. 
Den Text seiner Predigt drucken. wir hier ab. Es ist seit 
1977 die dreiundzwanzigste kölsche Predigt, die für den 
Heimatverein gehalten und in »A lt-Köln« bzw. »Krune 
un Flamme« veröff entlicht wird. 

>>Dat do aan mich jejläuv häss, 
dat hät dich jesund jemaat« 

Leev Chresteminsche! Hoffentlich sidd e hr jot verse­
chert! Bei der AOK - ov noch besser priva t. Dat kenne 
mer doch och, je nau wie die F rau em E vangjeli um : Mer 
hät Ping, ess esu riebtich malad , mer jeit nohm Do kte r, 
dä unger sök, stopp eine r en alle rhands A ppara te un 
Maschin e, zapp Blot av, scheck einer nohm Spezialiste, 
un am Engk ess et noch schlemme r wie am Aanfang. 
Dat koss ene Haufe Je ld - dodran hät sich zick zwe i­
dausend Johr nix jeände rt. Ävve r meer b ruche n et win­
nichstens nit a ll selvs zo bezahle - wie jesaat: wa' mer 
jo t ve rsechert sin. 

Die ärm Frau e m E va ngjelium muss wir klich am Engk 
jewä s sin. Zick zwölf Johr hatt se di e äk lije Krankheit. 
Et Blode hoot ni t op. U n wat dozo kom: Se wo r usje­
schlosse us der Jesellschaff, esu wor et Jesetz. Wä Blot 
aan sich ha tt, däm do rf mer nit zo no h kumme. En der 
Tempel un en de Synajoch dorf se a ll t e ns ja r nit jonn, 
se wor jo »unrein«. U n dat , wie mer j ehoot hann , zick 
zwölf Johr ! Die Frau muss am Engk jewäs sin . r iebtich 
fädich. D rö m wor e hr j e tz bahl alles ejal. 

Wie se jewahr wood, da t dä Wunde r-Rabbi Jesus met 
enem Haufe Lück unge rwächs wor no h dem Huus vum 
Jairus, dä t se sich en dat J ewä uls d ränge un wollt b loß 
da t e ine : si Jewand betaaste, je t vun singer Kra ff av­
krijj e. Se wo llt jesund wäde. Wor die j e t »naiv«? Ich 
jlä uve, dat ka ' mer bloß vers to nn , wa ' mer setver e ns esu 
richtig krank jewäs ess. Wa"me r weiß, wie dat ess, we nn 
sich alles nor noch ö m die Krankheit d r ieht. U n we nn 
keine Dok te r mieh he lfe kann. 



Wie dat aanfing, me t däm Blode, do wo r da t viiie ich 
be i d ä r Frau och noch anders. Do daach se : »Ich hann 
Je ld , ich ne mm e mer de r beste Dokte r, dä weed mich 
a llt jesund maache .« Ävver nix d o. Keine r kunnt he lfe. 
Et Je ld hann se jeno mme. ävver et Blode hoot nit op. -
Un wie je iht e t hückzodags? Mer hann Spidö le r, jo su­
jar e n Uni -Klinik, me r nemme Pe lle, hann Apparate -
>> Ke rnsp in tomograp hie« -, e Röhr, e n däm e t k lopp, a ll 

da t ess jot, un o ff nötz e t och. Ä vver e t jitt imm er noch 
Lück, denn e ke i Minsch helfe kann . Mänch e ine r sä t 
dann för sich: >> We nn ke in e r et kann, vii ie ich hi lf d ann 
der H errj ott. « Un we il d ä nit mieh üvver uns Äd je it 
wie domo ls, fahren se aan e n Plaz, wo, wie mer säh t, 
d e r Himmel e Stöck o pjejange ess. Se fahre noh Lour­
des . Se se tze ehr Vertra ue op d e Mutte rjoddes un bed­
den se, in ne ze he lfe. Et jidd e re, d ie schö ddele do de r 

Lesung aus dem zweiten Brief des Apostels Paulus an die Korinther, Kapitel 8, Verse 7, 9, 13-15 

Wir hören ein Stück aus dem zweiten Brief des 
Apostels Pauhts an die Gem einde in Karinth, in 
dem er sie bittet, sich an einer Liebesgabensamm­
lung f ür die armen Christen in Jerusalem zu beteili­
gen. 

Wie ihr abe r an al le m re ich seid, an G lauben, 
Rede 1> und Erkenntnis, an jedem Eife r und an de r 
Lie be. die wir in e uch begründe t haben , so sollt ihr 
e uch auch an diesem Liebeswerk mit re ichliche n 
Spe nde n be te il igen. 

D en n ihr wisst , was Jesus C hris tus, unse r H err, in 
seine r Liebe ge tan ha t: Er. de r re ich war. wurde eu­
re twegen a rm, um euch durch sein e Armut re ich zu 
mache n. 

D e nn es ge ht nicht darum , dass ihr in Not gerate t , 
ind em ihr andere n he lft ; es ge ht um e inen Aus­
gle ich . Im Augenblick soll eue r Überfluss ihre m 
Mangel abhelfen , damit auch ihr Übe rfluss e inmal 
e ure m M angel abhilft. So soll e in Ausgle ich entste­
he n, wie es in de r Schrift he ißt: We r vie l gesamme lt 
ha tte, ha tte nicht zu vie l, und wer we nig, hatte nicht 
zu we nig. 

(aus der Einheitsübersetzung der Bibel von 1980) 

1) Paulus verwendet hier das griechische Wort Logos, 
das im Lateinischen man chmal m it verbwn (Wort), 
manchmal mit sermo (Rede, Gespräch) wiedergege­
ben wird. 

Mer hören e Stöck us dem z weite Bref vum A postel 
Paulus an die Chresteminsche en Korinrh, en däm hä 
inne aan et Hiirz läär, ehr jot Hätz ze zeije för die 
ärm Chreste en Jerusalem 1111 beim Sammele metze­
maache. 

E hr künnt jo en al le m us de m volle scheppe : wat e t 
Jläuve aanjeit , e ve rnünftich Woot. e t räächte Be­
jrie fe un de r Ie fe r för a ll da t , wat jot ess; och ha lt 
ehr üch jäje nsiggich leev, wie meer e t üch be ijebraa t 
hann ; d röm sollt e hr och jetz us dem volle scheppe, 
wann e t drö m je it , J ods ze dunn. 

Ehr wesst jo, wi e unsen H är Jesus Ch res tus Jods je­
d o nn hä t ; hä ess för uns ä rm woode, wo hä doch 
rich wor; hä woll , da t durch sing Nut ehr ri ch wört. 

N ä, ehr brucht üch nit selvs e n Moleste ze brä nge, 
do met e t andere besse r hann; e t jeit e ifach ö m e t 
Jlichmoß. Ern Augenbleck künnt ehr us de m volle 
scheppe, drö m so ll t e hr d enne he lfe , die en N ut sin; 
di e wäden d ann för üch us d em volle sche ppe, wann 
eh r ens e n Nut sidd ; o p di e A at un Wies kütt e t 
J lichmoß zes tand. Su ste il et jo jeschrevve vum 
Manna em Wöste land : Wä vill zesammejeb raat ha tt , 
ha lt nit zo vill , un wä b loß e bessje zesammejebraa t 
hatt, ha tt nit zo winnich . 

HAH 
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Evangelium nach Markus, Kapitel 5, Vers 21-43 

J esus fuhr im Boot wieder a ns andere U fe r hinüber. 
und e ine große Menschenme nge versamm elte sich 
um ihn. Währe nd e r noch a m See war, ka m e in Sy­
nagogenvorstehe r namens J a irus zu ihm . Als e r Je­
sus sah, fie l e r ih m zu Füße n und fl ehte ihn um 
Hi lfe an ; e r sagte: Meine Tochte r liegt im Ste rben. 
Komm und leg ihr die H ä nde auf. damit sie wieder 
gesund wird und am Leben ble ibt. D a ging Jesus mit 
ihm. Vie le Me nsche n folgten ihm und drängten sich 
um ihn. D arunte r war e ine F rau , d ie scho n zwölf 
Jahre an Blutungen litt. Sie wa r vo n vie len Ärzte n 
behandelt worden und ha tt e dabe i sehr zu le iden; 
ihr ganzes Vermögen ha tte sie ausgegebe n, aber es 
ha tte ihr nichts ge nutz t, sondern ihr Zustand war 
imme r schlimm er geworden. Si e hatte vo n J es us 
gehö rt. Nun drängte sie sich in der Me nge von hin­
ten an ihn heran und berührt e se in G ewa nd . D e nn 
sie sagte sich: We nn ich a uch nur sein Gewand 
be rühre , werde ich geheilt. So fort hörte die Blutung 
auf, und sie spürte deut lich, dass sie von ihrem Le i­
de n ge heilt war. Im selben Augenblick fühlt e J esus, 
dass e ine Kraft von ihm auss trömte, und e r wandte 
sich in dem G edränge um und fragte: We r ha t mein 
G ewand berührt? Seine Jünger sagten zu ihm: Du 
sie hst doch, wie sich die Leute um dich drängen, 
und da frags t du : We r ha t mich berührt? Er blickte 
umher, um zu sehe n, wer es getan ha tte. D a kam die 
Frau, z itte rnd vor Furcht, weil sie wusste. was mit 
ihr geschehen war; sie fie l vor ihm niede r und sagte 
ihm die ganze Wa hrheit. Er aber sagte zu ih r: Me ine 
Tochte r, dein G la ube ha t dir geholfen . G e h in F rie­
den ! Du sollst von deine m Leiden geheilt sein. 
Währe nd Jesus no ch rede te, kamen Le ute , die zum 
H aus des Synagogenvorste he rs gehö rten , und sag­
te n: Deine Tochte r ist gesto rbe n. Warum bemühst 
du den Meiste r noch länge r? J esus, de r diese Worte 
gehört hatte, sagte zu dem Synagoge nvo rste her : Se i 
o hne Furcht; gla ube nur! U nd e r ließ keine n mit­
ko mmen außer Pe trus. J akobus und Jo hannes. den 
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Wie Jesus e n d äm Bö tche widder op de a nde r Siek 
jefahre wor, knubbelten sich d o en janze Häd Lück 
öm in . H ä wor noch am Ofe r. D o ko m ene Mann , e i­
ner vun de Bövveschte vun de r Synajo hch, dä hee ß 
Jairus. Wie dä in sohch , j ingk hä vör im en de 
Kn een un saa t met Trone en de Auge : >> Mi Dööch­
te rche litt em Ste rve. Ko mm doch, läch im ding 
H and o p, do met e t widder jesund weed un am Lev­
ve bliev.<< Un Jcsus jing met im, un die janze H äd 
Lück leefe n hingerdre nn un röckten im op de Pell. 
D o wor och en Frau, bei dä r halt z ick zwölf Jo hr et 
Blo de nit mih opjehoot. Se ha tt deswäje vi ll me tje­
maat , wor vun e ine m D o kter no hm andere je laufe, 
hatt a ll d a t. wat se ha tt , doför usjejovve un doch 
kein Hölp jefun ge; jo . e t wor blo ß noch schlemme r 
wo ode. Di e hall vun Jesus jehoot; je tz paaschte n se 
sich en däm Minschespill vun hinge n e r aan un dä t si 
Jewand be taaste; se daach nä mlich bei sich: >Wann 
ich blo ß je t aanpacke vun dä m, wat hä aanhät, d ann 
wäde n ich jesund. < Tirec k hoot da t Blot o p ze 
fl eeße , un se spoot en e hrem Liev, d a t se je heilt wo r 
vun däm, wa t ehr esu zojesatz halt. Jesus ävver ha tt 
d a t Je föhl , da t en Kraff vun im usjejange wor, drih­
ten sich e röm un fro hchten en d a t Minschespill 
e re nn: >> Wä hät mi Jewand aanje taas?« Sing Fründe 
saaten för in : »Do sühs doch. wat he ö m dich eröm 
loss ess, un do wells do wesse, wä aan dich draan­
k umme n ess? << Hä ävver lo"te n sich ö m, fö r die ze 
sinn , die e t jedonn ha tt. Die Frau wor am ziddere 
un am bevve; se i woss jo. wa t e hr passee t wo r. Se 
ko m op in aan, feel vör im op de Kneen un verza ll t 
im d e janze Wohrheit. H ä ävver saat: >> F ra u, da t d o 
aa n mich jejläuv häss, d a t hät dich jesund jemaat. 
J angk e n Fridde; do bess no he il vun d äm. wo d o 
dran je ledde häss. << Hä wor noch met e hr am spre ­
che, d o komen e re us de r Fami ll ich vun de m J airus 
un dä te melde : »Ding D oochte r ess jes to rve. Wells 
do de r Meiste r jetz nit e n R aub loße?« Jesus ha tt 
da t jehoot un saa t fö r der Ja irus: >> D o b ruchs nit 



Bruder des Jakobus. Sie gingen zum Haus des Sy­
nagoge nvorstehe rs. Als Jesus den Lärm bemerkte 
und hö rte , wie di e Leute laut we inten und jammer­
te n. trat e r ein und sagte zu ihne n: Warum schre it 
und weint ihr? Das Kind ist nicht gestorben, es 
schläft nur. Da lachten sie ihn aus. Er aber schickte 
a lle hinaus und nahm außer seinen Begle ite rn nur 
die Eitern mit in den Ra um , in dem das Kind lag. 
Er fasste das Kind an der H and und sagte zu ihm: 
Talita kum! , das he ißt übe rsetzt: Mädchen , ich sage 
dir, steh auf! Sofort s tand das Mädchen auf und ging 
umhe r. E s war zwölf J a hre a lt. Di e Leute gerie ten 
außer sich vor Entsetzen. Doch e r schärfte ihn en 
ein, niemand dürfe e twas davon e rfahren; da nn 
sagte e r, man solle dem Mädchen etwas zu essen ge­
ben. 

(aus rler Einheitsübersetzung der Bibel von 1980) 

Bei der Obertragung ins Kölsche sind auch der grie­
chische und der lateinische Text sowie unter anderem 
die Luther-Bibel zu Rate gezogen worden. 

Kop p drüvver: >>Wal so ll do a llt bei e ru skumm e?<< Et 
ess woh r: Et sin ere nit vill , die do e hr Krankheit quitt 
wäde, ävve r vi ll , die Trus fin ge un wigger levve künne 
- oder en Rauh un Fridde s te rve. 

Ich wor e paar Mol en Lo urdes, met de r jroße Z alda te­
Wa llfa hrt. En einem Johr wo r do e Mädche me t vun 
unjefähr zwölf Johr (su a lt wie dat Dööchte rche vum 
Ja irus) . Da t hatt e ne Tumo r e m J ehee n. Bestrahlunge, 
C he mo the rapie: a ll da t ha ll it hinger sich, un e t hatt 
ni x je holfe. Singe Vatter wor e huh Di e r bei der Bun­
d eswehr. hä hät a lles fö r si Dööchte rche jedonn - ävver 
hä kunnt e t nit jesund maache. Do sin se no noh Lo ur­
d es jefahre: de r Vatter. de Mutte r un dat Mädche. Mer 
ha n zosa mme jebett , sin aa n de Jrott jejange, wo d e 
Mutte rj oddes domol s zo d äm Be rn ad e tte jesproche hät, 
me r ha n me t all dä ande re Kranke un Jesunde, die do 
wore, d e Mess jefiert. D e J es undheit hät dat Mädche 
nit jeschenk kräje, ävver Trus. E paar Monddrop esset 

bang ze wäde . Verleer nit di Vertraue!« Hä leet se 
all s tonn , bloß der Petrus, d e r Jakobus un der 
Johannes, de m Jakobus singe Broder, d orften met. 
Su kome n se aan dat Huus vum Ja irus. Vun drusse 
sohch hä d ä Durjenein , wie se am kriesehe un la­
menteere wo re. Do ji ng hä e re nn un saat: >> Wat 
maat ehr su ne Zotteer un wat sidd ehr su am 
bauze? D a t Mädche ess nit du t, dat sch lief b loß!« 
D o laachte n se im en e t Jeseech. Hä ävver seheek­
len se a ll vör de D öör un jing met dem Vatte r un 
der Mutte r un singe Drei en d a t Zemmer, wo dal 
Mädche lohch. H ä nohm et be i der H and un saat för 
it: >>Talith a kum «. dat bedück: >> Mädche, sta nd op !« 
U n tireck stundt dat Mädche op un leef eröm . Et 
wor zwölf J ohr a lt. D o woren se janz us de m Hüsje, 
wie jeck. H ä ävver bung inne op de Siel , d a t dörf 
ke iner jewahr wäde. Dann leel hä de m M ädche jet 
ze esse jevve. 

HAH 

jes torve. Ich hann et selvs en Bonn bejrave. Et wor 
schwer för se a ll : dat Mädche, die Eldere. Ä vver ich 
jläuve, d ie Wallfahl hät inne jeholfe, dat Leid zo drage. 
Se woss te, dat se en a ll däm Leid nit vun Jott verloße 
wore. Viileich ha nn se och aan dä Satz jedaach: >> Dat 
Mädche ess nit dut , et schlie f bloß!<< Unse Här ess nit 
je kumm e un hät e t widder opjeweck för dat Levve he 
op d e r Äd. Ä vver mer jläuve me t d e Chreste us a lle 
Zigge, vun domols bes hück, da t hä et bei d e r Hand 
nimmp un sät: >>Tal itha kum! - Mädche , s tand o p för e t 
iewije Levve.<< 

Leev C hreste minsche, künn e mer dat hück noch aan­
ne mme ? Künne mer dat jläuve? 

Et schingk, da t Minsche, de nne et jot jeit, e t schwerer 
hann , esu zo jläuve. U n die schöddele off d e r Ko pp 
üvver di e, die esu >> na iv« jl äuve. Ich kenne e n janze 
H äd, di e sich opräje üvver Lourdes: >>Wie furchba r - dä 
Rummel, d ä Kitsch! « Dat sin mihts die Lück. die em 
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Fürbitten 

Loot uns bedde zo Jott. d ä weil. dat et uns jot 
jeit aan Liev un Siel. 

Dat die Lück. die krank si n. nit de Hoffnung 
opjevve. widder jesu nd ze wäde -

D at die Lück. die a llt e n jung Jo hre schwer Ping 
ze drage hann, Minsche finge. diese jä n hann un 
s ich öm se kömmere -

Dat mer die Li.ick, die kran k em Ko pp sin un för 
die me r hi.ick »Geistig-Be hinderte« säht. nit us 
unsem Levve vör de D öör se tze. nä. inne e n Plaz 
en unsem Hätze jevve -

Da t mer dat Püngelche aan Le id. wat mer a ll o m 
Puckel hann, uns jäje nsiggich le icht e r maache 
durch Metjeföhl un Me tle id -

Leeve Vatter do bovve. do häss un s der Mot je­
jovve. me t unscm Bedde bei dich ze kumme: Loß 
uns su bedde. wie e t noh dingem We lle rääch un 
jot ess. hör un s aan met däm. wat mer om Hä tze 
hann. un loß uns jewa hr wäde. da t do för uns do 
bess. wa'mcr us vollem Hätze rofe-
durch C hres tus un sen H ä r. Ame n. 

»Zorn Jebootsdaach vill Jlöck« 

Lesen Sie nach be i O sca r H erbert Pfe iffer: >> D er Pessi­
mis t is t klüger a ls d e r Optimist. aber es ist klüge r. Op­
timist zu sein .<< Sagen Sie a lso nicht: >> A ch, de r ist a uch 
schon siebzig!<< . sage n Sie lieber: »H ei. der ist a uch erst 
s iebzig !<< Und in diesem Punkt sollte n Sie ruhig von 
sich auf andere schließen: Gute Wünsche sind imme r 
willkommen. a uch wenn der Geburts tag längs t vorbei 
is t. 

E s wurde ode r wird am 

2. JAN Josef Gesse. Köln-Stammh eim 

3. JA N Josef Grohs. Köln- Ehren fe ld 
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75 
75 

Urlaub op der Fahrt noh Spanie e ns för zwei Stund do 
jewäs sin un ens je loot hann . »Wal do lä u f«. Ävver je­
bett han se nit un sich och nit d e Z ick jenomme, för 
e ns ste ll zo setze ov zo kneene. Vi il e ich mu ss me r esu 
e n Nut sin wie der Ja irus, domet mer en de Kneen jonn 
un rofe k ann : »Komm doch. helf! « Di e Lück. die e hr 
Leid e n de Kirch drage un e n Kääz opstelle. hann vil­
le ich mieh vum Evangje lium verslande wie die. die 
zehn Jo hr Theolojie s tud ee t hann . 

Op de r Huh Stroß hann ich je tz a llt e paar Mo l e n Frau 
jesin n me t e nem Sche id. op däm ste iht : »Jesus rettet!« 
Dat hä lt se huh un röf imme r widde r : >> Das Wichtig­
ste!« Ich weiß nit. wä die Frau ess. wat se sö ns noch 
denk. wat op denne Zeddele steiht. diese verdeilt. Vii­
le ich hät se dat erlääv un erfahre. wat op däm Sch e id 
s te iht: >>J esus rettet. << Irj endwie erinne rt sc mich an die 
kranke Frau us dem Evangj e li um. Di e hat t bloß e ine 
Jedanke: J esund wäde. Un unse n Här saat : »Frau. d at 
do aan mich jej lä uv häss. dat hät dich jesu nd jemaat.<< 

Di e Frau vun der Huh St roß ess viiieich met der Fra u 
vum See J e nesare th verwandt. Op jede Fall em Jeis. U n 
se kann me t zwe i Wööt sage. wat för sei et Wichtichste 
ess: >>J esus re t tet.<< 

Ame n. 
Hub ert Ludwikowski 

4. J A Magdalene Fromm. Köln-Mülheim 70 
4. JAN Ha ns Keul. Köln-Poil 70 
6. JAN Gertrud Geyr. Köln-N ippes 90 
7. J AN Artur Wage nknecht. Köln- Braunsfe ld 90 
8. JAN H eidi Magka. Bonn-ßad Godcsbcrg 60 
8. JAN M argret Schm itz. Köln-Sürth 75 

12. J AN Otto ßuhz. Köln-De utz 75 
12. J AN Katharina Na unhe im. Köln-Zolls tock 65 
13. J AN Paul Spehn . Köln 50 
16. J AN Klaus Sch ne ider. Köln-Riehl 60 
17. JAN Kä the Hertli ng. Brühl 65 
17. JAN Eduard Koch. Kö ln -Weiden 80 
17. JA N Hild ega rd Lu st. Kö ln-D e ut z 65 
18. JAN l rene Micha lowski , Köln-Hö h e nb aus 80 



22. JAN He lmut Haarmann , Köln-D eutz 
22. JAN Carola Müller, Kö ln-Flittard 
22. JAN Pfarrer Bruno Neuwinger, Köln-Deu tz 
23. JAN Käthe Könen. Köln-Höhenbaus 
23. JAN Anne liese Wilbe rz, Köln-Lindenthai 
26. JAN Maria H a hn , Köl n-R ath/H eumar 
26. J A Elisabeth Röttgen, Köln-Vingst 
28. JA N H ans Hornbe rg, Köln 
29 . JAN Hildegard Niemann , Kerpen 
29. JAN Agnes Schwa rz, Kö ln-H ö henbaus 
30. JAN Dr. Ge rh ard Jussenhove n, Köln-r.thal 
31. JAN Karin Schreine rmacher, Köln-Zo llstock 

2. FEB Marie-Luise Menz, Köln-S ülz 
5. FE B Clara Piock-Beys, Köln 
6. FEB E lisabeth Dick , Ode nthai 
6. FEB Dr. He rbert We iß, Köln-D eutz 
7. FEB G iseta Phillips, Kö ln -Porz-Zündo r( 
8. FEB H ans W Königs, Köln-Nippes 
8. FEB H annelore Wendele r, Brühl 
8. FEB Käthe Werner, Kö ln-H ö henbe rg 
8. FEB Manfred Zi ll ige n, O ve rath 
9. FEB G iseta G ö bbels, Köln-Seeberg 
9. FEB H einz Wittka mp, Kö ln-Mülhe im 

12. FEB Brigitte Myschke r, Köln 
14. FEB Margre t H o lte r, Köln-Dünnwald 
15. FEB Sybille Ki ssel, Kö ln -Flittard 
15. FEB Jürgen Wild , Kö ln-Bocklemünd 
16. FEB Maria Wie la nd , Köln-Deutz 
17. FEB Fritz Schwardtmann , Kö ln-Rode nkirchen 
18. FEB Kar! D egenhardt, Be rgisch Gladbach 
18. FEB Werne r Ketges, Kö ln -Bayenthai 
19. FEB Dr. He ribert B ie ns, Köln -De llbrück 
19. FE B Leni Rösge n, Lindl ar 
20. FE B Udo Remm ert , Köln-Rodenkirche n 
21. FEB Emmi Sturm, Kö ln-Worringen 
23. FEB Peter Frö hlich , Kö ln-Wo rringe n 
29. FEB Günte r K appe!, Kö ln-Merheim 

1. MÄR Kät he K öste r, Köln-N ippes 
l. MÄR H einrich Mörshe im . Köln-Poil 
2. MÄR Mechtildis Prinz, Kö ln-Bilderstöckche n 

3. MÄR Anneliese Saga n, Kö ln-Flitta rd 
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Kölner Rhein-Seilbahn. 
Vom Zoo über'n Rhein 
zum Rheinpark 
schweben. Das 
Panorama genießen. 
Wir sind dabei: 

Denn w1r sorgen dafür, 
daß Ihre Fre1ze1t zum 
ErlebniS w1rd. 
Durch Strom von GEW. 

Und mit uns erreichen 
Sie sicher und schnell 
Ihr Ausflugsziel: 
Mit Bahnen und Bussen der 

lGIElWI 

~ 

• ~ 
Gas-, Elektrizitäts-
und Wasserwerke Köln 
Aktiengesellschaft 

Kötner 
Ver1tehrs-Betriebe 
Aktiengesellschalt 

.~ 

Unsere Leistung läßt Köln leben. 
GEW und KVB sind Unternehmen des Stadtwerke-Konzerns Köln. 
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3. MÄR Henriet te Sue rmondt-Gilsbach, K.-Oe utz 80 
7. MÄ R Erika Fuchs, Kö ln-Vogelsang 
8. MÄR Jan Billerbeck, Kö ln 
9. MÄR Ilse Küster, Köln 

10. MÄR Tillmann Klein, Kö ln-Ostheim 
12. MÄ R Mari a Beschow, Kö ln 
12. MÄR Friedrich Hö lper, Kö ln-Rath/Heumar 

Et Fröhjohr 
Et Fröhjohr ess ne leeve Stropp 1l, 
D ä immer fl e ut un laach, 
Verdriht de Mädcher gä n d ' r Ko pp, 
O röm nemmt üch no r en Aach. 
H ä kütt e ran em Walzerschre tt , 
Et Wööpche2l ne u un fin g, 
Oe schönste Blö mcher brängk hä met 
U n Mailuff, Sonnesching. 

Heinrich Sartorius 

(aus einem Gedicht »De veer Johreszigge« von 
1922) 

1) Schlingel, Wildfang. 2) Kleidung. 
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80 
65 

15. MÄR Elisabe th Becher, Kö ln -Niehl 85 
15. MÄR Robert Zimmermann , Köln 75 
17. MÄ R Dr. Heinri ch Heine n, Kö ln 80 
18. MÄR Käthe Hejtma nek, Wesseling 80 
19. MÄR Maria Kohlgrüber, Rösra th 80 
20. MÄR Gerda H e ussner, Kö ln-Weidenpesch 85 
20. MÄR Siegfried Magka, Bonn-Bad Godesberg 60 

Karl Diekopp 
Fortset::ung aus Heft 16 

De r Empfä nger so vie le r Glücksgaben hatte wohl Ur­
sache, der Gunst des Himmels dankbar zu se in , und es 
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Livverlingche 
Et klem mp an singem Leed erop. 
Su huh mer Iore ka nn . 
U n schwäv dann stell en Goddesnöh 
H uh üvver Fe ld un Dann. 

Sie Leedche ess su fing un fru h, 
Wie wenn e Kind sich bett. 
Ich göv jet dröm, wann ich sing Stemm 
Un och sing Flög' le hätt. 

Suitbert Heimbach 

Suitbert Heimbachs Verse iiber die Lerche sind 
eines der schönsten kölschen Gedichte. Allein das 
Bild von dem an seinem Lied hinaufkletternden 
Vogel wiegt vielerlei sonstige Reimereien auf. 

HAH 

23. MÄR Elisabet h Paffrat h. Kö ln-Pesch 85 
24. MÄR Chri stine Brüll , Kö ln -Mülheim 65 
24. MÄR Hild egard Klein , Kö ln -Kl ette nberg 65 
24. MÄR Giseta Oesteritz, Kö ln 65 
25. MÄR Margre t Latz, Kö ln -Sürth 80 
27. MÄR Anneliese Bacher, Köl n-Longerich 80 
27. MÄR Alfred Mehren, Köln 65 
29. MÄR Günter Ochtendung, Köln-Deutz 60 
29. MÄR Christina Wache ndorff. Kö ln-R aderberg 75 
30. MÄR H ans Günter Krick, Köln-Klette nberg 60 
30. MÄR Spiritual Manfred Lürken. Köln 75 
30. MÄR Prof. Dr. Bernh . Sowinski , K.-Heimersdorf 70 
31. MÄR Ingrid Jussenhofen, Kö ln-Porz 50 

Ja hre 

braucht nicht gesagt zu werd en. daß er sich je tzt im 
R eichtum auch der Bed ürftigen an nahm, denn er hatte 
es e inmal sattsam erfahren, wie Mangel und Not tun. 
Doch wenn er auch in Anse hen bei Reich und Arm 
lebte und sich nichts abgehe n zu lasse n bra uchte. im-



mer mehr, je älter e r wurde, kam es ihm vor, als wenn 
e twas t ie f im verborgenen Grunde seiner See le rühre 
und rühre , und e ndlich , e r hatte schon die Siebzig wei t 
hinte r sich, war es ihm klar, daß dieses auf- und um ­
rühre nde Etwas nichts anderes a ls - e in silbe rne r Lö f­
fel war. D e r rührte auch die verschlafene He imatliebe 
wach , und p lötzlich konnte e r der heft igen Begie r nicht 
widerste he n, Trier und das schöne Moseltal wiederzu­
sehe n, obschon Wien mit seine m Prate r auch nicht zu 
den üblen Orte n der We lt zä hlte. 

Mit ansehnlichem Gefolge st ieg der hohe H e rr aus de r 
Wie ne r Kaise rstadt in de r Abtei St. Mallbias ab, und 
de r Abt ließ es sich nicht nehmen , seinem vornehme n 
G as t e in Festmahl zu richten. Während des Mahl es be ­
gann d e r G eheime Rat Medardinus vo n R o tten fe it 
nach de m Küche njungen Ka r! Diekopp zu fragen , der, 
wie e r bestimmt wisse, vor sechzig Jahre n etwa a ls 
Dieb e ines si lbern en Lö ffels mit Schimpf un d Schande 
aus d em Kloste r gejagt worden sei. Aber da war ke ine r, 
de r Antwort geben ko nnte, weder de r Abt noch di e 
Mönche. E s meinte abe r e iner, de r sechsundachtzig­
jä hrige Bruder Titus, d e r J ahrzehnte hindurch in de r 
Küche da s Zepter geführt habe, könne woh l von der 

E kölsch Fiakerleed 
Wat wor dat doch e n Kö lle för e Levve, 
Als sei noch stund, die ahl , die schön Stadtmoor! 
Ming beste Schmeck , die hält ich dröm gegevve , 
Wör noch dat ale Köln e n sin gem Flor1l; 
Doch hück, o jömmich2l nä , jedwedes Kutsche r­

hä tz, 
Da t kr iesch , un och sie P ääd, dat schött3> m'em 

Stä tz. 
Klitsch , k latsch4>, tricke track5l, 
Flöck erav dä Fo de rsack, 
Jö6>, Lottch e7J, jö, treck aan, 
H ö'sch do nit de Pferd ebahn -
No kütt jitz zum Üvverfluß 
Su ' ne laus ige O me le nbuß8l: 

Sache e twas wi ssen , und der eh rwürdige Greis wurde 
geholt. D er e rzählte d ann auch mit v ie lfacher Rührung, 
was sich dama ls begebe n , wie de r ve rschwundene Lö f­
fe l im Küche nstein nach d er Flucht des Knabe n wie­
de rgefunde n worde n sei, wie a llgemeine Traue r in de r 
Abte i geherrscht habe, und wie die Eltern des Knabe n 
aus Gram gestorben seie n. Al s e r geendet, schwieg de r 
Geheimrat e rgriffen ; da nn abe r wischte e r sich ent ­
schl ossen di e Augen und sp rach: >>Wohlan , ich bin Kar! 
Dickopp, de r Küch enj unge. D ie Vorsehung hat mich 
hart gep rüft , abe r da ich wegen zeitlichen Gutes bei 
den Menschen in Unehre kam, hat sie mich in ih re r 
Weisheit zehnfach mit der Fülle des R eichtums geseg­
net. D as soll auch der Stätte zug ute komme n, von der 
ich ausgegangen bin. « 

Und so tat er. Er lebte noch manches Jahr in de r lieben 
Heimat, ließ , als er sein Ende nahe n fühlte , den Abt 
Martinus Feiden komme n und vermachte ihm zwe i 
große Kasten mit Gold, das d e m Hospita l und andere n 
frommen Stiftungen de r Abte i St. Matthias dienen 
sollte: er schenkte auch e inen neue n Altar de r Mater­
nuskirehe zu St. Matthias, a llwo e r 1672 begraben 
wurde. Lauren z Kiesgen 

T ö. Tö! Klingelinge ling9>, 
Löstig sin mer doch tro tz a ll däm Tingelinge ling10l. 

Tra lala ... 

Dat beßche n Brud , wat mer su soor verdee nte 
En Schne i un lhs, en Wind, e n Kält un R ähn, 
Wie de Stadtmoore sei verun geneete 11>, 
Doh wor uns Elend och ald n it mih fä hn ; 
Die Dü velspädsbahn kohm, meer wohte lahm ge-

Iaht , 
No ste it me r dagelang un hä t ke in Fah't. 
Klitsch, klatsch ... 

Mer Kutschre han an nix et fä hle lohße, 
Uns Wage fingen ehres Gliche ni t; 
D och sto n uns Pääd sich la hm bahl op de St roße, 
Un unsere in weiß nit , wo't Foder kr it t. 
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Et Pääd , dat friß jo noch , doch meer verhunge rn 
bahl , 

Wör he un do a ld ni t e ns Stadtrohtswahi 12>! 

Klitsch , klatsch ... 

J o, jo, de Päd sbahn hä t e t uns verd orve, 

»Dat kennen ich doch !?« 
Folge 33 der Preisaufgabe von >>Krone un Flamme« 

>> Wä e t hät jewoss, dä e t hät jed o nn « schrieb Otto 
Döring mit e ine r Anleihe be i Ka r! Crame r. Wenn 
man es weiß, is t a lles ganz e infach. >> Me r möö t sich 
nor Zick jünne! << D as tate n diesma l achtundzwanzig 
>> Alt-Kölne r << und bestätigte n me ine Meinung, dass 
>> E kölsch Fiaker leed << mit d em Anfang >> Wat wor 
dat d och e n Kö lle fö r e Levve<< seine n Autor Wil­
he lm Joseph Bre ue r weit übe rlebt ha t : Gaby Amm, 
H einrich Be rgs, M aria B eschow, Kla us D anie ls, 
Otto D öring, Marita D o hme n , T heo Dohmen, Mar­
got Eckes, Gert rud Fe ite n , B e rnd Fe rvers, Ve ronika 
Firme nich, A gnes Gräber, Kla us-Die te r Ka ul , Otto 
Kie n le, Rudo lf Kleve r, Irmgard Kürte n . Leo Lam­
mert , Die te r Lo re nz. Hans Egon M eye r, Gertrud 
Nagelschmidt , Willy Pohl, Willi R e isdorf, Rich a rd 
Schäfe r, H a ns Werne r Schulz, He inz T hull , Mathilde 
Voß, H e inz Wi ld und H eidrun Zimm ermann . Un d 
wem war das G lück hold? Mari ta D o hmen gewann 
das Buch >>Fri edri ch von Spee<<, Ge rtrud Fe ite n das 
Buch >> Köln contra Köln <<. Ka r! Lorenz das Buch 
>> Ehrlich jesa ht«, Margot Eckes d as Buch >>Spie l­
pla t z Kö ln <<, Leo Lamrne rt die C D mit G ünte r E ile­
mann. Willi R e isdorf die CD >> Richmodis von 
Ad ucht << und Otto Kie nle de n G utsche in für e in e n 
Besuch im Cafe Z immermann. Wie immer sage ich 
alle n E insende rn D an k fürs Mitmach e n und de n 
Gewinnern he rz liche n G lückwunsch. 

Bei dieser ne ue n Folge bin ich sehr gespannt a uf 
das Echo. Die Frage n sind, wie e igentlich a lle in 
dieser Pre isaufgabe, zugle ich schwer und le icht : 
schwer, solange man nicht d e n richtigen Ansatz­
punkt gefund e n hat. und le icht , we nn man's »we iß«. 
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Von wem stammt das G edicht , das mit de n fol gen­
de n Zeile n ende t: 

Och, wenn e t noch wie fröh e r wör ! 
D o gov e t met H äre nit su e Mallö r ! 

und in welche m de r vie le n Bücher des Autors wurde 
es verö ffentlicht? 

Das e rinne rt doch sofort an e twas Bestimmtes . 
Aber an was? Einsendunge n sind , a us gutem G rund 
auf e iner Postka rte (we r zum zweite n Mal e ine n 
Bri e fb ogen e inse nd et, wird disq ua lifizie r t!). diesmal 
bis zum 20 . Apri l 2001 (im Zweife lsfa ll is t d e r Post­
ste mpe l e ntsche ide nd !) zu richten an Hubert Phi­
ti ppsen. H o lweide . Grune rstraße 7, 51067 Köln. 

Wegen d e r Schwie rig ke it d e r Fragen gibt es, wie im­
me r, s ie be n besonde rs schön e Gewinne, die wiede r 
unte r den E insend e rn der richtige n Antworte n aus­
gelost werde n: je e in Exem plar de r Büche r >> Die 
Ringe« von H il trud Kier und Werne r Sch äfk e, >>Go­
tische Male re i in Kö ln« von Frank Gü nthe r Zehn­
d e r, >>Hinger d ' r Britz« von Ste fan Vo lberg und 
H anshe rbe rt Wirtz, >> Lobgesang a us Ste in« von 
Erich Lä ufer und >> Kö lsche Sproch - un me r sin 
d ohe im« von Gaby Amm (Geschenk d e r Au torin) 
sowie je e ine C D >>Richmodis von Aducht« und 
»Kö lsche E vergreen s 26: Ludwig Sebus« (Ge­
schenke de r Kre issp a rkasse Köln). Und wie immer 
wünsche ich vie l Fre ude be im Suchen und vie l 
G lück b e im Finde n. Wenn Sie de n Text lä nger nicht 
me hr gelese n haben so ll te n - e r wird Ihne n Spaß 
mache n. 

H eribert A. Hilgers 



Di e fäh 't an jedes Huus bahl op de Läuv, 
Fäh 't Bruckslück, un wann e in er eß gestorve -
Et weed pe r P ädsbahn ald suga r gedäuf. 
Ich sinn e t kummen ald, me r sinn et secher noch: 
O e Pädsbahn mäht der Faste lovendszog! 
Klitsch , klatsch ... 

O e Konkere nz, di e dheit uns ganz verdrän ge, 
Dat hält e t bes te Pääd bahl nit mih uus, 
Et Neuste, wat e t Unglöck uns dhät bränge, 

D at eß ' ne n ungehe ure Omelenbuß! 
No ha n me r gar nix mih, mie Lo tt dat fr iß ald 

Strü h, 
Su ge it e t met uns Kutschre flott perdü t3)! 
Klitsch, klatsch ... 

Wann dat su vöran geit, wat sa ll 14) mer maache , 
Me r wand ren a ll noch no Ve nedig uus, 
Anstalt Fiakre kaufe meer uns Naache, 
D ann han me r ävver doch dä e ine Truus: 

Der Heumarkt mit einem Fiakerha lteplat z und rechts im Hintergrund einer Pferdebahn 
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Et kütt kein Pädsbahn de rr 151. die sich e hr Schin ne 
lä ht , 

Weil Wasser noch bis jitz kein Balken hät. 
Klit sch, klatsch ... 

Doch minge n Bock, wie künnt ich dä ve rlo hße. 
Un och ming Schmeck, die litt am H ätze meer, 
Ich fahre wigger durch die kö lsche Stro hße 
Met mingem Lott, dem Brun g, däm !reue n Dheer. 
Ne kö lsche Kutsche r hä t och ga nz zole tz noch 

Trump. 
Ern Nuthfall ze ige meer der Schmeckestump 16>. 
Klitsch, k la tsch ... 

Willl eim Joseph Breuer 

1) Bliite. 2) etwa: hilf Himmel! 3) das alte kölsche Wort 
für schütteln. 4) Geräusch der Kn.a/lpeirsche. 5) 
Geräusch von Holz, wohl das Lösen der Bremse (fehlt 
bei Wrede). 6) Aufforde rung an ein Pferd, vorwärtsz u­
gehen oder zu beschleunigen. 7) hier: Name des Pferdes, 
in Strophe 5 und 7 »L o ft«. 8) große'; mit vielen Sitzplät­
zen ausgesrallete1; von Pferden gezogener, nicht an Schie­
nen geb undener Wagen für den allgemeinen Bedarf, f iir 
alle, /at. »Omnibus«. 9) Die Signale von Omnibus und 
Pferdebahn. 10) Geklingel. I 1) ruinieren, abreißen (bes­
ser wäre die Schreibweise »verrungeneere<<, schon um 
die f alsche Aussprache »verunscheneere«, die man gele­
gemlich hört, z u vermeiden (bei Wrede ist das Wort in 
Band ll1 S. 227 so eingeordnet, als wiirde es mit zwei r 
geschrieben, zu Recht, da es sich um »rungeneere<< mit 
der Vorsilbe »ver-« handelt). 12) Z ur Sradtratswahl wur­
den als Werbung fiir Parteien oder Kandidaten Wähler 
per Kutsche gefahren; davon erzählt Wilhelm Schneider­
Ciauß in Kapitel XIII seines Romans »Aiaaf Kölle« (in 
unserer Schneider-Ciauß-Ausgabe Band 5 S. 166). 13) 
wir gehen zugmnde (fehlt bei Wrede). 14) alte Form f ür 
»soll«, heute noch im Landkölschen. 15) dorthin (fehlt 
bei Wrede) . 16) unteres Ende der Peitsche; sein Zeigen 
war eine Gebärde der Entschlossenheit, gegebenenfalls 
auch der Drohung, jedenfalls der Bereitschaft zur Aus­
einandersetzung (fehlt bei Wrede). 

HAH 
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Wer war Wilhelm J oseph Breuer? 

E s g ibt e in kle in es G e heimnis um den Auto r des kö l­
schen >> Fiake rliedes«. We nn ma n dessen Tex t kennt , in 
d em geradezu meister li ch Sachverha lte und E mpfin­
dungen. d ie in e ine r bestimmte n Situation der Kö tn er 
Stadtgesch ichte für die populären Köt ne r D roschken­
kutscher galte n, in bi ldhafte Sprache gefasst sind, und 
zwar so, dass sich jede r Kötne r angesprochen und an­
gerührt fühle n konnte, dann muss man zu der Über­
zeugung kommen, se in Verfasser sei e iner de r e rfolg­
reichsten Li edaut oren sein e r Z eit gewesen . Tatsächlich 
aber ist das »Fiake rl ied« das e inzige , das unter seine m 
Namen erha lte n is t. Wilhel m Schneide r-Clauß, in des­
sen »Kötner K omm ersbuch << von 1895 das >>Fiakerl ied « 
e rstmals in Buchfo rm veröffe ntlicht worden is t (d ieser 
Vorlage fo lgt unser Abdruck hier) , nennt de n 10. Ja­
nu ar 1892 als d en Tag, an de m es in e ine r Sitzung der 
>> Großen Carnevals-Gesellschaft « zum e rste n Mal ge­
sungen worden ist; Breue r trägt bei ihm nur d en Vor­
namen Joseph. War d ieser Autor a lso e in be lie bi ger 
Ne uling und zude m e ine E intagsfliege? Dagege n 
sche int zu sprechen , dass er seinen Tex t nicht. wie es 
damals noch üblich war, auf ein e de r sogenann te n 
Grundme lo dien des Kölne r Karnevals schrieb, sondern 
e ine n Ko mpo niste n für e ine neue Me lod ie suchte; e r 
fand ihn in He inr ich Körschgen (1858- 1922). Di e ne ue 
Melodie wu rde , wie auch andere dieses Kompo nisten. 
schne ll popul ä r, so dass ihr wieder ande re Auto ren ihre 
Liedt exte unte rlegte n, zum Beispie l Franz C horus sein e 
Parodie >>De r Trompete r von Säckingen«. Von Em il 
Kuhnen. der 1925 d ie durch die Nachkriegse reignisse 
e twas verspä te te F es tschrift zum hunde rtjä hri gen Ju ­
biläum d es Kö tne r Ka rnevals von 1823 herausgab und 
der Breuer o ffe nbar pe rsön lich kann te, e rfa hre n wir 
de n vollen Namen Wilhelm Jose ph Breuer; Kuhne n 
te ilt auch mit. dass Bre uer sei t 1892 Funktio nen in der 
von H einrich H oster gegründeten >>Kö tner Narre n­
Z un ft « inne hatte und dass sein >>Fiake rlied« die Ant­
wort auf e inen 1892 aufgekommenen Wun sch nach 
e inem »e in he itliche n Festliede<< gewesen sei. Davon 
wissen wir sonst nichts; auf e inem undatierten, aber 



wohl noch 1892 im Verlag von P. J. Tonger e rsch ie ne ne n 
Liedb latt is t , zur E mpfe hlu ng, ve rmerkt , dass das L ied 
" mit große m Erfolg in beiden großen Ca rnevalsgese ll­
schafte n gesungen« worden is t , also außer be i de r 
»Großen«, was wir schon wissen . auch be i der »Großen 
Kö lner«. In Jose ph Kle rschs Büchern zur Geschichte 
des Kötne r Karneva ls find en wir Breuers Lebe nsdate n: 
geboren am 11. A ugust 1861, gestorben a m 18. Feb rua r 
1933 (bei de r An ga be des Todesjahres bei Paul M ies 
mit 1935 dürfte es sich um e in en Druckfe hle r ha nde ln). 
Von Beruf soll Breuer fre ie r H a nde lsvertre te r gewesen 

sein ; dass Peter Joseph H asenberg ihn in >> Kö lsche 
D eechte r un Gedeechte « und im »A lt-Kö ln-Lexikon« 
a ls Schrifts te lle r bezeichne t , beruht sicher auf einem 
Irrtum. Für die Beliebthe it des >>Fiakerlied es« spricht , 
dass se in Text be i Kuhne o 1925 in vollem U mfang ab­
gedruckt wurde und auße rdem in die Samm lung >> Köl­
sche Lied e r << d e r >> Kö lschen Sippschaff<< von 1931, in 
»J ung-Köln << J ahrga ng 23, 1949, in die Anthologie 
»Kölsche Deechte r un Gedeechte<< von 1971 und in 
Re inold Louis ' >> Köln ischen Liederschatz<< von 1986 
aufgenommen wu rd e; mit Me lo die findet man das Li ed 
in Tongers Taschen-A lbum , in de r Darste ll ung >>Das 
Kölnische Volks- und Karnevalslied << von Paul Mies 
und in d e r dre ibändigen Samm lung »Lass m' r doch 
noch je t singe<< von Gerold Kürten . 

>> E kölsch Fiaker leed << ist, wie scho n se in Titel andeu­
tet, e in Rollen lied. Es ist einem aus der Schar de r Köt­
ne r Pfe rded roschke nkutscher in den Mund gelegt. Dass 
hie r nicht von a ußen beschrieben wird, sond e rn jemand 
im eigenen Namen, sozusagen aus e igene m Erleben 
spri cht , erhöht die Wirkung. Mit der Sprengung de r 
ers ten B resche in die mitte lalte rliche Stadtbefestigung 
am 11. Jun i 1881 hatte für Köln ei ne ne ue Zeit begon­
ne n. Schon 1888 fol gte die erste große Stadte rweite­
rung von Langer ich bis Bayentha l, rech tsrhe inisch er­
gänzt um D e utz und Po il. Danach war Kö ln mehr als 
zehnmal so groß wie vorhe r. Ein e K o nsequenz war 
auch , dass die Verkeh rsmitte l mode rnisie rt werden 
mussten . Es gab keinen wirklichen Wide rspruch gegen 
diese Entwick lung, aber es gab doch bei vie le n bald das 
wehmütige Gefühl , dass auch dieser Fortschritt mit e i­
ne m Verlust von Gewohntem und Liebgewonn enem zu 
beza hle n wa r. >> Wat wor dat doch en K öll e för e Levve << 
is t e in Vorklang zu Willi O stermanns >> Ü ch wat wor dat 
fröhe r schön doch en Colo nia<<. D e r Köln e r ist durch­
aus für Mode rnisierung, aber e r begle it e t sie mit e inem 
Schuss M elancholie. Ta tsächl ich ist es de n Kötne r Fia­
kerkutsche rn , im Gegensa tz zu ihren Kollegen in Wien, 
nicht gelungen, als Te il de r s tädtischen Fol klore weiter­
zuleben. Auch dass sie, wie es hie r am Schluss heißt , 
bereit waren , im Notfa ll >> de r Schmeckestump<< zu ze i­
gen , hat sie nicht davor bewahrt , e ndgült ig verdrängt 
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zu we rde n. Wir fahre n he ute mit d e r Straße nba hn . mit 
de m Ta xi ode r mit de m e ige ne n Auto . Es s ind Liede r 
wie di eses von dem a nsonsten fast unbe ka nnten Wil­
helm J oseph Bre ue r. unterstütz t durch die Me lodie von 

He inrich Kö rschgen. in de ne n e in Stück »kölsch 
Levve<< alte r Ze it wied e r le be ndig wird, we nn wir es 
s ingen. 

HAH 

Das kölsche Fastelovendsled 
Ein Loblied von Heinrich Lützeler aus dem Jahre 1963 

Heinrich Liitzeler, wie Oscar Herbert Pfeiffer und lupp 
Schlösser 1902, also im Jahr unserer Vereinsgriindung, 
geboren, hat sein en berühmten Vortrag »Philosophie des 
Kötn er Hum ors«, den er 1954 zum ersten Mal gehalten 
und noch im selben Jahr veröffentlicht hat, vielf ach, f ast 
zeitlebens, erweitert und du rch parallele A rbeiten , vor 
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allem »Kötner 1/umor in der Geschichte«, ergänz t. 
Heute sind die beiden genannten Veröffentlichungen in 
Buchform unter dem Titel »Rheinischer Hum or« erhält­
lich. Was dort fehlt, ist ein dritter Aufs atz, den Liitzeler 
1963 f ür die vom Verkehrsamt der Stadt Köln herausge­
gebene Vierteljahrsschrif t »Köln << geschrieben hat: »Das 
kätsche Fastelo vendsled«. Dieser seither in Vergessenheit 
geratene Aufs atz handelt vorwiegend von Willi Oster­
mann, der am 1. Oktober 1876, also vor bald 125 Jah­
ren, und von Kar! Berbue1; der am 26. Juli 1900, also vor 
gut hundert Jahren, geboren wurde. So verstehen wir den 
Wiederabdruck auch als eine Huldigung an diese beiden 
groß en Kötner Liedermacher. Auch wenn Liitzeler, Pro­
fesso r für Kunstgeschichte an der Universität Bonn und 
als solcher keineswegs zerstreut, den einen oder anderen 
Liedtext aus dem Gedächtnis ellvas ungenau z itiert, auch 
wenn er das Lied von der »Kaygass«, zusammen mit 
»Mer setz e bowen ungerm Daach« und » Wat wor dar 
doch en K ölle f ör e Lewe«, irrtiimlich in die Z eit vor 
dem Ersten Weltk rieg datiert, auch wenn er als Banner 
zu » Veedel« d ie kuriose Meh r::.ahlfo rm » Veedels« bildet 
und »Bösch << mit >Gebüsch < statt mit >Wald< iiberserz t, 
auch wenn seine Obersetzungshilfe n f iir die Leser von 
»Köln« in aller Welr bestimmt sind und dah er fiir Un­
sereinen mancherlei Selbslverstiindfiches enthalren, auch 
wenn sein Aufsat z die Spuren der Enrsrehungszeir auf­
weisr und z um Beispiel die Za!Jf der Ein wohner Kölns 
noch mit 800 000 angibt, so halre ich die Gedanken , die 
er hier äußert, doch fiir unveränderr nachdenkenswert 
und f reue mich, sie unseren Lesem präsentieren z u k ön­
nen . Für die A bdruckerlaubnis danke ich der 1nhaberin 
der Rechte, Frau Heide Gerler in Norden. HAH 



Das kölsche Fastelovendsled 

Wi e soll man es sch ild e rn - di e lösende, beglückende. 
fortre iße nde Macht eines ncuen Liedes. das in den Wo­
che n vor Karneval die Kölne r zu verhexe n beginnt , erst 
le ise zwischen der Arbe it gesummt, dan n imme r ö ft e r 
angestimmt in der G e meinscha ft der Eingeweihten. ge­
ta nzt, geschunke lt , von d e n Zärtlichke iten d e r Liebes­
paare durchwärmt , bis dann in de n >> Dre i to ll e n Ta­
gen << von Fastnachtsson ntag b is zum Fastnachtsdienstag 
d ie ganze Stadt davon du rchd rungen is t. auf de r Straße, 
d ie Häuserfronte n hoch, die Schul e n und auch die Kin­
d e r. di e noch nicht in d ie Schule gehen. von Opa und 
Oma gehegt und gepflegt. ei ne nde Welle der Fre ude 
auf d e n Sitzungen der Gesellschaften und den Bä lle n. 
Melodie , die de n Rose nmo ntagszug vom Anfang bis 
zum Ende b egle itet und seine r flüchtige n deko rativen 
He rrl ic hke it übe rha upt e rs t den Schwung verleiht? 
Vie le di ese r Lieder habe n scho n zwei Generatione n 
überda uert, weil s ie das He rz des Kö lnc rs berühre n. 
Gerade im Chaos unserer Gesch ichte habe n sie s ich be­
währt - Trost in de n Schützengräben des e rsten und in 
de n Gefangenen lagern des zweiten Weltkrieges, ei n 
Stück H eimat für di eje ni ge n, di e in der beispiellos zer­
s törte n Dom stadt alles verlore n hatte n u nd irgendwo 
untergekomme n ware n. Selbst in der Wohl standsze it 
s trahle n s ie noch eine e igene Kraft aus, die vom Göt­
zen d er P lanung frei ma cht und die Rationalis ie rung 
unseres Le be ns ve rgessen lässt: s ie sche nken e in Ge­
fühl des Leichtsein s. d es Me nschseins. 

Diese soziologi sche n Tatsach e n muss man in de n 
Mitte lpunkt rücken , wen n man vom köl sche n Faste l­
ovends lcd spricht; man darf es nicht wie e inen Gegen­
stand d e r Lite ratur- und Musikgeschichte be hande ln. 

Fastelovcndsled und Karnevalslied 

In Kö ln sagt man nicht Karneva l und nicht Fastnacht 
und nicht Fasching. sonde rn Faste lovend. De r Sprach­
gebrauch di ent der Unterscheidung von echt und un­
echt. Der Fastelove nd sleder s ind wen ige, Karneva ls li e ­
der we rde n jä hrlich in Men ge he rvorgebra cht. Als der 
Kölne r >>Karneva l<< s ich in d e n Di e nst d es Fremdenver-

kehrs s te llte, passte e r s ich den Fremden an. Zunächst 
e i nma l redete e r höflich H ochde utsch mit ih ne n s tat t in 

Fastelovend 
Fas te lovend eß gekumme! 
A ll de Kö lsche sin a läät 1>, 
Üvverall gon n decke Trumme, 
Üvverall do weed get rööt. 

Durch de Stroße springe G ecke. 
Gääl der ein . der andere grön: 
Wat se och zesammeflecke2>. 
Jeder meint. sing Kapp wör schön . 

Wie de A le su de Junge! 
Plätsch3l un RaspeJ 4l en der Hand, 
Kütt dat Puutesp i1J5l gesu nge6>. 
Hügg säht nichs der Herr Scharschant. 

Vun dem Nüümaat stolz un stödig7> 

Trick der Fastelovendszog, 
Un et Volk läuf rack8l wie wöd ig. 
Süüht der Prinz ni t off genog. 

Strüüßger fleegen un Ka melle, 
A ll es j uhz un raaf un laach; 
Mallig9l de it dervun verzälle, 
Wan n vörüvver eß dc Praach. 

Üvverall gonn decke Trumme. 
Üvverall do weed getrööt. 
Faste love nd eß gek umme. 
Un de Kölsche sin a läät ! 

Peter Bereitem 

I) munte1; heite1; lustig. 2) hier: aus Flicken zu­
sam!llensetzen. 3) Fasll/achtspritsche. 4) Liirm­
instrwnent. 5) K inderscluu: 6) Eine Wendung vom 
Typ »kommt gelaufen << oder »kommt gekrochen «, 
die im Kölschen weiter verbreitet ist als im Hoch­
deutschen: kommt singend. 7) prächtig. 8) gera­
dezu ( Bedelllung fehlt bei Wrede). 9) jedermann. 

HAI-/ 
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d e r urwüchsige n. farb igen. knolli ge n Mundart. Sodann 
li efe rte er ihne n e in e n Vergnügungsartik e L d e r ihre m 
Ve rs tändnis und ihre n Wünsche n e ntsprach . Dadurch 
k am man zu Schlagern. die sich vo n a ndere n Schlage rn 
nur in der We ise unterscheiden , dass s ie me ist weniger 
witz ig sind und s ich fe in brav in de r bürge rliche n Mit­
te lm äßigke it ha lte n. D a nn ro llt patriotisch und den­
noch li e b d e r de utsche Rhe in an , von de m der Dichter 
gla ubhaft versic he rt. dass es ihn nur ei nma l gebe. Alle 
Glückslate rnen der Rhe inromantik we rde n a ngezünd e t 
und sch a uke ln le ise im Abend: 

Rhe inische Li ede r. 
Sc höne Frau ' n beim We in . 
Was b ra ucht ma n me hr noch. 

Um glück lich z u se in? 

Es wird die lllus ion gespo nn e n, a ls ob die recht ha nd­
feste n Kö ln e r Frau e n nur darauf wa rt e t e n, jedem Z u­
ge re iste n nach Vo rze ig un g de r Ei ntrittska rte um d e n 
H a ls z u fa ll e n: 

imm d ei n Mäde l in d e n Arm. 
Drück es an dic h liebewarm! 

In der Besäuse lung geht es besser: >> Darum trink 
Rhe inwein! «. und d e r Ka rneval gle ite t proble mlos in s 
We indo rf hin über: >> Da nn bis t a m E nde a uc h du korn­
blume nblau .« 0 große d e utsche Se ligke it. bla u zu sein! 
Di e romanische We lt. aber au ch die A sia te n. habe n 
ke in e n Sin n für diese vernun ftlosen E rgötz un ge n. Was 
mach t es ! Seid umschlungen. Millio ne n! Man muss sic h 
e infach a ns Volant setze n , e ine n Au tobus zum R ose n­
montagszug bes te ige n. e ine Rückfa hrkarte nach K ö ln 
löse n . wenn die Verse de r große n B eschwö rung a uftö­
ne n: 

Einm a l a m Rh e in. du gla ubst. di e ga nze Welt ist 
de in . 

Es lacht de r M un d - z u jede r Stund'. 
D as kra nke He rz. es wird gesund . 
Ko mm . ich lad e d ich e in. e inma l a m Rhe in. 

So setzt d e r Ka rneva lsschlage r schlüssig auseinande r. 
dass das Pa radi es greifbar na he liegt: he re in. me in e 
Fre unde. herei nspaziert! Auch d e r B ega btes te unte r 
d e n Ve rfasse rn kö ln ische r F aste love ndsled e r. Wi lli 
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O ste rma nn . ha t in seine r hochde utsche n Produktion 
dieses Klischee ge fö rde rt. 

Pa ris h at sein Klischee und h at s ich nic ht davor re tte n 
kö nn e n ; g le ichwo hl gib t es e in le bendiges intimes Paris 
je nseits des Fre mde nrummels. E s gibt auch ei n le be n­
di ges intimes Kö ln. und es ste llt s ich gerade in seine n 
Faste lovendsliede rn dar. Doch is t es nicht le icht. de m 
Außenste he nde n mitz ute il e n. warum so e in Lied nicht 
nur beza ube rt. sond e rn verzaubert . Me ist ist es im Dia ­
lek t geha lte n. U nd der Text ist oft gar nic ht so wichtig; 
da s Fe ue r kommt aus der Musik. und sie darf man s ich 
ni cht a uf de r Scha llplatte a nhören. wie ma n s ic h Schu­
ber ts >> Winte rre ise<< anhört. Diese kö lsche M usik is t im ­
mer >> unvolle nde t<<: s ie volle nde t s ich durch di eje nige n. 
di e sie mitmache n. singe nd und tanze nd. D e n Leuten in 
d e r Etappe kann s ie nicht e inma l e in müdes Läche ln 
e ntl oc ke n : a be r di e a n de r Front reißt s ie hin ; es ist di e 
Front des se lige n Leben s. 

Dem se ligen Le be n bin ich na he. wenn ic h a n e ine m 
s tille n Sommertag im Garten sa nft e inschlumm e re. 
me in e r selbs t und d e r We lt ve rgesse n. verwöhn t von 
Lüfte n und Düften. weic he n Scha tte n und milde hüp­
fe nd e n Lic ht e rn . Aber oft geschie ht es. dass d a n n Fli e­
gen - ungeb ild e t , wie s ie nun e inmal s ind - d e n ganz in 
de r E s-Schic ht Wesenden a ktivistisch a nsu rren und a n­
sauge n. Di e Situ a tio n wird kritisch . Ich od e r E s is t nun 
die Frage. Das kö lsche Fastelovendsled schlägt e in e 
Lösung de r biol ogisch -psycho logische n Spa nnungen mit 
H ilfe e in e r Me t hode vor. die ihre rseits w ieder das e le­
me n tar Un bewuss te im Manne an re ich e rt. Das Lied 
he ißt: »Sch rumm - a ld widde r e n Fleeg kapott! << Di e 
hochd e utsche Überse tz un g laute t: >> Schrumm! Scho n 
wiede r e ine Fliege to t. « D e r Kö lner lacht s ich krank 
übe r e ine solche Do lme tsche re i und sucht vergebens 
die Ve rbindung mit d e m Urtext (wie di es de r Gele hrt e 
be i de r Überse tzung ma ncher chinesische r G edichte 
tut ). Be i gle ichem Sachinh al t scha fft de r Di a le kt eine 
ga nz a ndere A t mosphäre. >> Eine Fliege<< is t e in Le be­
wesen. we lches me ta physisch ges timmte Dic hte r zu be­
ge isterte n Hymne n a u f die Wunde r de r Schö pfung hin­
re iße n kann : >>e n Fleeg<< is t e in läst iges Ding. das vo n 



der Pa ra-Exis te nz e ines Me nsche n ke ine Notiz nimmt. 
>>To t<< is t e ine furchtbare Sache; abe r >> kapott << ist sono r, 
sa ft ig, mit H a ndgele nk und hängt hi e r mit de r B eschäf­
tigung e ines Mannes zusamme n, der sich e ne rgisch für 
de n Sieg de r M e nsche nrechte e inse tzt. Drum: 

De r F ra nz zeig s i Klä uche - un säht fö r si Frä uche: 
Wa t bruch e me r Fl eegepapie r ! 
Ich schlo nn me t d ' r H and se- dire k a n de Wand 

se, 
D a t kla tsch un e t mä ht och Pl äsie r. 
(Klä uche = kl e in e K la ue; bruche = bra uche n; 
schlo nn =schlage; mäht = macht.) 

Fastelovendsleedche 
De r Fas te leer 1l e ß kumme, tra la la, tra la la, t ra la -

le ita, 
Me t Fle u te n un me t Trumme, tra la, tra la, zimb um . 
U n jed e kölsche Jung. 
Dä mäht vör Fre ud ' ne Sprung. 
De r Fasteleer eß kumme: Tra la, t ra la, zimbum! 

De r J ung de it s ich maskee re , tra la la ... 
Un staa tsals Funk s to lzee re, tra la .. . 
Al s Schutzma nn , C lown , Z a ld a t, 
Als Klut , als Nühm aa tskrad. 
D er Jung de it s ich mas kec re, tra la ... 

Wie le uchte n di e Geseechter, tra la la ... 
Vu n all d ä k ö lsche Weech te r, tra la ... 
Gekreenzelt un gezeet2l 
Wehd o p un av spazeet. 
Wi e le uchte n di e Geseechte r. tra la .. . 

' ne Zog vun Kö lle lsjecke3>, tra lala .. . 
Küd d j itz e raan ze trecke4>, tra la .. . 
Me t Trö t un Fle u t un Schrumm5>. 
Lavumm6l un decke Tru mm. 
' ne Zog vun Köttelsjecke, t ra la .. . 

Se singe, springe, j u hze, t ra la la .. . 
Zohuus, d o gidd e t Muze, tra la .. . 
Un Muzema nd ' le söß. 

An d iese m Punkt d e r kri t ische n A useinandersetzung 
fühl! s ich d e r Ke nne r der Kunst gedrängt , e ine Frage 
zu s te lle n, die e r von Bildern des 20 . Jahrhunderts he r 
gewöhn t is t : nach dem Ve rhält nis zum G egensta nd . Da 
zeigt s ich nun . dass der e twas unappe titliche Vo rgang 
a llmä hlich entschwindet, und dass nur noch de r zu­
grun de liegende Rhythmus bestehen ble ibt. Um es a uch 
de m uni forme n Angehörigen der mode rn en Ind ustrie­
gese llschaft e inigerma ße n kl a rzum achen : D e r Kö1J1er 
beginnt mit d e n H ände n sozusage n zu >>twis te n<<; nur 
t ut e r es nicht im Sinne der Masch ine, so ndern aus der 
Fülle d e r Natu r. We nn von Natur die R ede ist, da rf da-

D och ma ht et nit ze wöß 
Me t Singe, Springe, Juhze, tra la .. . 

Wa t bl ose die F anfare? Tra la la .. . 
De r Zog, dä küdd zo fah re7>, trala ... 
Wie do dat H ätz uns laach 
B ei a ll de r b unte P raach ! 
Wa t blose d ie Fanfa re , trala ... 

E t Leede lle n eß gesunge , t rala la .. . 
D e r Faste lee r ve rklunge , trala ... 
D es Me ttwochs we hd gesaht: 
>>För n ähks Johr jitz gespa ht! << 
E t Leedelle n eß gesunge , trala ... 

Wilhelm Räderscheidt 

1) Nebenform z u >>Fastelerum«, erst um 1860 belegt. 
2) herausgeputzt und geschmückt. 3) kleine Narren, 
verkleidete Kin der. 4) Eine typisch kölsche syntakti­
sche Form, gleichbedeutend dem hochdeutschen 
»kommt gezogen «, das es als »kiitt jetrocke « im Köl­
schen ebenfalls gibt. 5) Saiteninstmment, das ge­
schlagen oder schlagartig gestrichen wird: Gitarre, 
auch Kontrabass (fehlt bei Wrede, don nur 
»Schrump« in der Bedewung Gitarre) . 6) Tamburin. 
7) zu »kiidd gefahre« vgl. Anmerkung 4. 

HAJ-1 
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be i das >> Fräuche n« nicht vergesse n werden . zu d em e r 
sagt: 

Dun mir vum Schlage die Ärm och wieh . 

Hück geiht e t besser wie ges ter- Ma rie! 
Schrumm! - a ld widde r e n F leeg kapo tt. 
(Dun = tun ; Ärm - Arme: och = auch : wie h = weh; 

hück = heute: geiht =geht. ) 

In d em gle ichen Maße, in de m d as Ding »Fliege« 
be la nglos wird . wird d as Lebewese n >> Marie« bedeu­
tungsvoll. Sie und e r tanzen das Lied in e inem so 
ko ryba ntischen Rhythmus, dass die Fliege n entse tzt 
davo nstieben . Di e Kö lne rin ha t noch Chaos in sich. 
Frackträge r seie n gewarnt: Ä ngs tliche besuche n besser 
ei n Nachtlo ka l. Aber wie au f Bi ld e rn von Paul Klee 
durch di e U nte rsch rift schließlich doch noch e in Bezug 
zum Re ich d er Erscheinunge n he rges te ll t wi rd, so geht 
auch im kö lnischen Fa ll e di e Fli ege nicht ganz verlo­
ren . In desse n. d e r ihr gewidm ete Refra in wird zur 
Metapher. Bei gewissen scha rfe n D ebatten in de r Kom­
muna l- ode r Landespo lit ik pClegt der Kö lner, wen n der 
Schlag sitzt . gemütvoll zu d en ken: >> Schrrrumm! - ald 
widd e r e n Flecg kapo tt! "' D amit is t e ine re ich ve r­
we ndbare Formel für den mitm enschliche n U mga ng ge­
fun den . So muss man immer darauf achten. o b nicht in 
e ine m Fas te lovendsled e ine C hiffre des D aseins sich 
ve rb irgt. Man sie ht. di e Sache ist vie l ko mpli zierter a ls 
im Karnevalsschlager, de r z.B. schlicht fests te ll t: >>Du 
musst mich küsse n I das is t de ine Pflicht. << Vo m Text 
zum Rhythmus, vom Rhythmus zum Fest d es Lebens. 
aber im Verklingen d e r E kstase A ufscheinen ei nes 
Le itspruchs für Tag und Nacht - nun sind uns A ugen 
un d O hre n geöffn e t , den e igen tliche n Sinn des Faste l­
ovendsledes aufz unehme n. 

Das Vecdel, wie es weint und lacht 

De r Schlager kommt aus der Großstad t , das kölnische 
F as tc love ndsled nicht. Wie. wä re Kö ln ke ine G roß­
stadt? D er Ein wohne rza hl nach gewiss. A ber es bes teht 
aus » Veede ls<<. Vie rte ln . A uch ehe malige Vo rorte sind 
heu te zu >> Veedels << gewo rde n. In Paris nennt man der­
gleiche n >> Quartiers«. Ein Qua rti e r kan n ga nz a nders 
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ri eche n a ls ei n benachbartes: es ha t andere Lo kale, 
Mädchen , Kava lie re, ande re Fo rmen d e r Annähe rung. 
De r kölsche Fastelo vend ha t seine Wurzel in d en » Vee­
d e ls<<. In d en U mzügen , die sie a m Ka rneva lssonntag 

Et Schnäppche von Heff 17 
Di e Zahl de r Frauen unte r d en Kö lne r Mundart­
a uto ren nimmt seit Beginn d es 20. J ahrhunde rts 
la ngsa m zu. Unter den fü nfzig name ntli ch be­
kannten Auto ren . von dene n Texte in d as »Köl­
ni sche Vo rtragsbuch« von Wilhe lm Schn e ide r­
Cla uß ( J 920. 2. Auflage 1923, Neua usga be 1989 
a ls Band VI unsere r Schne ide r-Clauß-Ausgabe) 
aufgeno mme n worde n sind. ist nur e ine F ra u. 
U nt e r meinem Vo rgänger Dr. Peter Joseph H a­
senberg abe r kam im H e imatvere in Alt- Kö ln de r 
Ged anke a u f. e inm al den A utorinnen e ine e i­
gene Antho logie zu widmen. Das Ergebnis war 
1976 das Buch »Kö lsche Fra ulücksverzäll <<, in 
d em Texte von fünf damals lebenden und sie ben 
be re its ve rsto rbene n Autorinne n zusamme nge­
ste ll t wa re n: von Cäcili a Grae ber, Ge rtrud E lisa­
be th Hamm. Marga re te Hoevel-Broiche r, Änni 
Klinkenberg. C hriste l Klin kenberg, C illi M artin , 
A nn Richa rz. Bertha Strö mer, Zissi Trie r, Ann i 
Warburg, Ria Wordel und Constanze Z a pa te r. -
Vo n di esem lä ngst ver gri ffe ne n Buch kö nne n wir 
zwei ant iquarisch e rworbene E xem plare anbi e­
te n: der E rhal tungszustand ist. abgesehen vom 
Schutzu mschlag, vorzüglich . D er P re is soll j e 
25 DM be tragen; dazu ko mmen gegebene nfa lls 
d ie Versandk oste n. Int e resse nten mögen ihre Zu­
schrift an me ine A dresse richten: Dr. H eribert 
A. Hilgers, Vor d en Sieben burgen 29, 50676 
Kö ln . G ibt es mehr a ls zwei Interessente n . e nt­
sche ide t die Re ihe nfo lge des Post-E inga ngs und 
no tfa lls d as L os. - D er Erlös ko mmt , wie immer 
bei unseren >>Schnäppchen <<, dem Ve rei nsarchiv 
zug ute. 



veransta lte n, steckt der e igentliche Humor, und der 
Rosenmontagszug bleibt demgegenüber e in Fest für die 
Auge n, e in Märchen in de r modernen Großstadt. 

Der Schlager wendet sich an den Großstädte r in a lle r 
We lt und spiege lt die Großstadt, nach der e r Se hnsucht 
gerade auch bei dene n zu wecken sucht , die von der 
Vielfalt ihre r Reize und vo n ihrer schille rnde n Fre iheit 
ausgeschlossen sind. Das Fastelovendsled dagegen 
kommt aus dem im Grunde kle inbürgerli chen Mili eu 
des Veedels und erre ichte ge nau an de m zeitlichen 
Punkt de r Entwicklung seine volle Blüte, wo Köln 
keine bloße H andwerkerstadt mehr war, sondern sich 
urbane We ite gewann, und wo es sich gleichwohl noch 
so sehr aus Kleinstädte n zusammensetzte. dass es ge­
nug Humus für de n Humor besaß. Diesem soziale n 
Umkre is entspreche n auch die Berufe de re r, di e die 
Stütze n des Karnevals gewesen sind. Gerhard Ebeler 
(1877- 1956) z.B., der u. a. die Lieder >>En de r Höhner­
gass« und »Dat es dä Jupp vum Kägelklub << schrieb. 
übte das Bildhauerhandwerk aus; Kar! Berbuer (geb. 
1900), Verfasser de r Lieder >>H eidewitzka , H err Ka-

Fastelovendsleed 
Dä Faste lovend küt e ran, 
Wat git dat Freud un Loß! 
Jitz schaff me r sich 'ne Flabes1> an, 
D ann kennt uns ni t Verdroß. 

Morzinter2>, mallig hät jitz jo 
Dä Rippet3l voll Klamang4>, 
D e Selver möschen5> ha'mer doh , 
Mer spaa t se drop ald lang. 

Un dheit et och a ld schläch ens stonn , 
Wat frohge me r no h de mm6l! 
Dann muß mer gäng7> noh ' m Lumba8> gonn, 
Dat hilf uns uhs de r Klemm. 

Op Fastelovend drink mer noch 
En Dröpche n op der Doosch , 
Zor Vollül9l süff sich keinmahl doch 

pitän «, »Wir sind di e Ein gebo renen von Trizonesien<<, 
»D o laachs do dich kapott« usw., ist gelernte r Bäcker­
meister. Die Bomben des zweiten Weltkrieges haben 
die Veede ls durchweg vom Bo de n ausgetilgt , oft gera­
dezu spurlos. Dazu kommen die vom Verkehr erzwun­
genen Straßendurchbrüche, die sich a ls e in strenges 
Netz der Rationalisierung übe r die inzwische n auf über 
800 000 Einwohner a ngewachsene Stadt legen. All das 
hat di e Bevölkerung durcheinander gerüttelt, ganz zu 
schwe ige n von den vielen »lmis<<, die man in versöhn li­
cher H altung >> Ne ubürger« zu nennen pflegt. Nachbar­
schaftell a ls Pflegestätten der Freude und des Witzes 
müssen oft überhaupt erst wieder entstehen. Daraus e r­
gibt sich die Gefahr, dass de r Kö lner e ine Art des 
Großstädte rs, Köln e ine Art der Großstadt werden und 
den Charakter ver li e ren kö nnte . Die klugen und le­
benskräftigen Kölner se he n di e Gefahr durchaus, die 
den Faste lovend in seinem Lebenskern bedroht. Ich 
glaube nicht , dass sie ihr e r liegen; aber das ist e in 
Thema für sich. 

Einige Kö lner Fasteloven dsleder, die vor de m ersten 

'Nen ächte kölsche Poosch. 

Zoeesch doh küt dä Donnerschdag, 
D ann geiht et deer, morjüh lO) ! 
Me r rieß der Mähd de Mötz vum D aach 11 l 
Un wirf se e n de Hüh 12)_ 

Vum Thönchen 13l ov vum dude Jüdd 
Trick ald 'ne Zog erenn , 
Wer dann nit en et Laache küt, 
Dat eß ' nen hölze Pe nn• 4>. 

Des Sonndags eß Ba rutschefaht 15, 
Ke in H äuv bliev zunder16) Kapp, 
Un mänch Mötzölg 17l weed kloog gemaht. 
D at söns em Ja hr geflapp18). 

Wat hivv e t sich 19l em Kummitee20) 
Des Ohvends op vun Lück! 
We mäncher krit dann singen Thee2•l, 
Wat hööt mer doh för Fück22)! 
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Weltkrieg entstanden sind , kommen noch ganz aus der 
Handwerkerstadt und haben eine idyllische Beschau­
lichkeit. Sie erzähle n von Schusterjungen, die vergnüg­
lich auf dem Speicher sitzen, den Pechdraht flutschen 
Jassen und immer »löst'ge Sen n«, eine n lustigen Sinn, 
haben - kein Schimme r einer sozialen Frage. Sie erin­
ne rn sich an die alte Schule »en d ' r Kaygass Nummere 
Null«, wo der Le hre r noch auf kölsch unterrichtete und 
seinen Schülern die mathematische Lebensweisheit bei­
brachte: »Dreimol Null es Null, bliev Null«. Sie halten 
die wehmütigen Erinnerungen e ines Fiakerkutschers 
aus dem Jahre 1892 fest, als die große Stadterweiterung 
und Eingemeindung erfolgt war (W J. Breuer): 

Wat wor dat doch zo Kölle för e Levve, 
Als sei noch stund, die ahl , die schön Stadtmoor! 
Ming beste Schmeck , die dät ich derför gevve, 
Wör noch dat ahle Kölle e n singem Flor. 
(Was war das doch in Köln für ein Leben, als die 
alte schöne Stadtmauer noch stand! Me ine beste 
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Am Mondag geiht dä große Zog, 
Morkränk23>, dat eß 'ne Glanz! 
Dann paß su räch dä ahle Sproch: 
Do Geck, lohß Geck e lans. 

Ern Thrönchen24> kraut25> mer fruh de rnoh 
Noh 'm Ball om Göözenich , 
Doh triff mer mänch staaz' D omino, 
Un mäht de Koor26> imm glich. 

Des Dingsdags driev me r op der Strohß 
Jet Lotterbove rei27>, 
Dann weed sich e ns räch uusgerohß, 
Et git kei Kunterfei 28l. 

Mer bälk28>: »Wat hät dä Kä hl en Nas! « 
»Doh geiht jet , steiht jet, kick !« 
Drop gonn mer all me t Ü hm un Bas 
Maskeet noh' m Pickenick30>. 

Doch, och! no küt dä Goddesdag31>, 
Et Geld gi ngk durch de Koht, 
Dann geiht mer düs' lig, grön un schwaach 
Un iss jet Hirringsschloht. 

Peitsche möchte ich daflir geben, wenn das alte 
Köln noch in seiner Blüte stünde!) 

Ist es verwund erlich, dass man auch he ute noch di ese 
Lieder gerne hört? Sie enthalten ja unser a ller Schick­
sal, dass es die alten geruhsamen Volksschullehrer und 
die alle r Verkehrsregeln spottenden Droschken mit den 
kräftig riechenden Pferde n davor nicht me hr geben 
kann . Um unsere n lebendigen Körper schließt sich kalt 
das Gestänge der Mechanisierung; unser schlagendes 
Herz ist umgeben von Namenlosigkeit. Das Kötner 
Fastelovendsled vom Ausgang des 19. J ahrhunderts ist 
Zeugnis einer sozialen Lage und einer sozialen Wand­
Jung. 

Was darauf folgte , brachte nicht e twa e ine Ve rblassung 
von Text und Gesang, sondern seine bisher ideenreich­
ste, temperamentvollste Form - gerade aus der Span­
nung zwischen Großstadt und Veede ls. Die kleinbür­
gerliche Gemütlichkeit trat zurück; der Rhythmus de r 

Noh' m Kohberg schlich mer zor Visit32>, 
Uns bloot e t Hätz vun Troor, 
Un mäncher kritt sich me 'm Schlavitt 
Un kratz sich hinger'm Ohr. 

Johannes Matthias Firmenich 

1) Gesichtsmaske, Larve. 2) etwa: heiliges Kanonenrohr! 
3) Geldtasche. 4) Geld. 5) Silbergroschen. 6) danach. 7) 
schnell. 8) Pfandhaus. 9) Säufer: 10) etwa: potztausend! 
11) hier: K opf 12) Anspielung auf den Brauch des 
»Mötzebestot«. 13) Türm chen, vgl. Thürmchenswall. 14) 
Langeweiler: 15) Korso, Fahrt mit (zweirädrigen) Kut­
schen. 16) ohne. 17) »Mötzöllig«: Tropf, Griesgram 
(fehlt bei Wrede). 18) närrisch. 19) hoch hergehen. 20) 
hier: Sitzung. 21) es wird ihm »eingeschenkt«. 22) 
Scherze, Spässe. 23) etwa: Donnerwetter! 24) kleiner 
Rausch. 25) eilen. 26) den Hof machen, flirten. 27) Jun­
genstreiche. 28) eig. Bild, Porträt; Bedeutung hier un­
klar, vielleicht: man wird nicht identifiziert, bleibt ano­
nym. 30) Familienfest, zu dem jeder Speis und Trank 
selbst mitbringt. 31) Mittwoch. 32) Kaffeevisite im 
»Kuhberg«, damals statt Fischessen. HAH 



Wat hä noch sage woll 
Wie man richtigen kölschen Faste lovend von hu­
moristische r Unterhaltung bis hin zum Kabare tt, 
a lso von Allerweltskarneval (wie es ihn auch in 
Kö ln gibt, Köln ist ja nicht aus der Welt!) unter­
scheide n kann ? D er »Fastelovendsjeck« lacht 
(u nd lässt lache n) nicht auf Kosten ande re r, son­
dern er erzählt das Lachha fte überzeugend von 
sich selbst, beschre ibt sich selbst anschaulich als 
ei ne n, der, was die Inte lligenz und die Lebenser­
folge a ngeht , weit entfernt ist von Vollkommen­
heit , vom Ideal, der vie lme hr in jeder Hinsicht 
Anteil hat an menschliche r FehlbarkeiL D er 
echte kölsche Fas te lovendsjeck handelt nach 
dem Motto: »Sich se lvs op de Schöpp nemme -
un sich dann langsam fa lle loße! « Meine twegen 
>> e imol Prinz ze sin<< - aber doch eigentlich nur, 
um e imol der Jeck maache ze künne. 

HAH 

Melodie n wurde durchweg rasche r und schärfe r. An­
derseits passte man sich nicht de r Schlagertechnik an , 
sondern brachte im Gegente il d as eigen e Fühle n, die 
e ige ne Weltbetracht ung vie lfä lt ig zur G e ltung. D as Ver­
die nst a n dieser glückliche n Lösung gebührt vor a llem 
Willi O stermann (1876- 1936), dessen Lieder von 1907 
bis zu seine m Tode die Kö lner und nicht nur sie be­
geistert habe n - viele prachtvoll pralle, fre ilich auch 
solche e ines billige n Rheinza ube rs. (Das erwähnte 
>>Schrrrumm! - a ld widde r e n F leeg kapott << s tammt 
von ihm.) 1939 stellte man zu se inem Gedächtnis in der 
Kölne r Altstadt den Oste rmann-Brunnen auf. 

Was ma n in den Veedels lebte , e iner vo r den Augen des 
anderen , was Komisches, Tragikomisches dort geschah, 
fing ma n in Liedern auf. In ge mütlichen Kneipe n, am 
Stammti sch , den ma n sich trotz der vielbe rede te n Hast 
zu siche rn wusste, entstand wie von selber die richtige 
Atmosphäre für die Strophen vom kle in en , schwie ri-

gen, guten, bunten Leben. D e r Sperling - bekanntlich 
gewürdigt, in den Worten des Herrn aufzutreten 
(Matth. 10, 29 ff.) - heißt auf kö lsch >> Mösch <<. Von ihm 
hande lt e in Lied , das mit de n wohltuend unkomplizier­
ten und immer zutreffenden Worten beginnt: 

Mer se tzen des Meddags gewöhnlich e n d ' r Köch, 
Weil e t do am schönsten ess. 

Nun verfliegt sich ein Spatz in die Küche, dessen ei­
gentliche Bl e ibe doch das Gebüsch ist. Entzückt schaut 
man ihm zu, aber wünscht ihm doch zugleich , dass e r 
sich rasch wiede r zurückfinden möchte. Ein Schimmer 
von G emüt scheint auf, jedes Mal wenn das Lied e r­
tönt. Nebenbei denke n wir daran , dass wir a lle uns e in 
wenig verflogen haben; nur dass die uns a nschauenden 
Götter nicht immer so warmherzig sin d wie die Kötner 
um den Küchentisch. So lautet de r Refrain voll be­
schwingte r Melodie: 

Wie kütt die Mösch , die Mösch, die Mösch 
Bei uns e n de Köch 
Un setz sich medden op d ' r D esch? 
Die Mösch, die Mösch, die Mösch -
Wat weil die en d ' r Köch? 
En Mösch höt e n d'r Bösch! 
Och , wenn se doch b loß wigger flög, 
Die Mösch , die Mösch , die Mösch! 

W Ostermann 

Und d a in de r lebenskluge n Naivität des Rhe inländers 
ohne Schwierigkeit aus dem unmittelbare n Sinn ein 
Sinnbild werde n kann , nennt man e inen bestimmten 
Typ von Frauen >> Frau Mösch» und ehrt sie e twa auf 
einer Karnevalssitzung du rch dieses Lied, welches 
umspie lt , was sie sind. Man sieht , dass das kölsche 
Fastelovendsled etwas ganz anderes a ls ein Schlager 
ist. Es bringt e in Stück Lebe n auf uns zu und möchte 
es in uns verdichten, damit wir Menschen bleiben in 
der befremdlich gewordenen Welt. 

Gern verwe ilt es auch bei den kleinen Widerwärtigkei­
ten oder de n gro ßen Sorgen des Daseins, um sie in ein 
Läche ln aufzulösen. E s beginnt be im zu engen Ehebett 
(>>R ötsch me r jet , Angenies, rötschmerdoch j e t! << ). Es 
steuert zum Pro b lem der Schwiegermütter de n wichti-
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ge n A spe kt b e i, dass s ie sc hließlich die M ütte r hüb­
sche r Mädche n sind (>> Wenn du e ine Schwiegermutter 
has t, I d a nn b e t rachte sie a ls süße Las t«) . Es übe r­
schl äg t auch nicht d ie Tochte r in ihre r Spä t re ife, d e r 
noch ke in Wonn e mo nd wi nkt (>>Et Stina muss ' ne Ma nn 
ha n «). D abe i kommt es wiede r le icht zu me ta p hori­
sche n We ndunge n, di e übe r de n Te xt hin a us e ine n e ige­
ne n Sinn e rh a lte n. E s geht z .B . um e ine n Kaminbrand 
im dritte n Stock , wo de r R auch a us a lle n Ritzen quillt. 
Abe r >>die Stube voll Qua lm ha be n« bezeichne t a uch 
d e n Z us ta nd nach ei ne m Ehe k rach. Zwar b e le be n Blitz 
und Do nne r die Szene nicht me hr; abe r es will s ich 
a uch nic ht die re ine Luft nach d e m G e witte r e ins te ll e n : 
Dumpf schwe lt es weite r - we r ke nnte nicht diese Si-

Fastelovend kütt eran 
Faste lovend e ß e Wöötche, wat de r Kö lsche b lo ß ver­

st e iht , 
Wa nn och Ma inz , Be rlin un O oche un oc h Dü sseldö rp 

je t d e it; 
D a nn d äm Kö lsche litt da t Dinge. da t su he isch , ti rec k 

e m Blo t; 
Jung un Mädche. Ühm ' un Mö hn e. se lvs de Be ß 1>. d ie 

e ß e m got; 
Jede m klitze kle ine Pe n2> ob Maskee re s te iht de r Se nn , 
Un de m a lle rä ltste Stä tz3> höpp be im De nke n dran e t 

H ä tz. 
Un wann hä nit dääch, d e r Mutte r lög dä Dag je t un­

b equä m, 
Ob d e Welt dann jede Kölsche grad a m Rusemondag 

kö m. 

Hu! wa t e ß d a t doch e Le vve. wa nn e ujohr de r 
.A:fa ng mäht 

U n me t Mas ke . Pürk un Anzög s in d e Lade n uss ta f­
fee t. 

Wie söns am Kundite rlade . litt d e Jungeschwitt 4> jitz 
b lo ß 

A n de Fins t 're met de Funke . R ä u ber. P a ijatz5> un 
Ma t ros. 
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tua tio n! D a rum findet O ste rma nns Lied imme r An ­
kl a ng: 

Kut e rop! Kut e rop! Kut e ro p! 
B e i Palms, d o ess die Pi e f ve rsto pp. 
E t hä t die ä rm Fra u Pa lm 
Die ganze Stuff voll Qua lm. 

D as E le nd des A ll tags, so gesunge n, ve rlie rt a n G e­
wicht . Ma n we iß, das gehört nun e inmal dazu , und regt 
s ich nic ht me hr so furc htba r d a rübe r a uf. 

Ma nc hma l lässt d as Faste love ndsled die Tragödie un­
e ingeschrä nkt s te he n. Ein Paa r is t a usein a nde rgegan­
gen ; s ie ha t es mit de m Leo nha rd ge ha bt (das Aas !) . 
Z o rnig tre nnt s ich de r Fre und von ihr. De r Rhythmus 
des R e fra ins ve rnichte t in de r stä ndige n Wi ede rholung 

>> Fas te love nd küll era n!« >>U n wa t maache mee r un s 
da nn ?<< 

>>S üch. die Nas do krige n ic h !<< >> D o, die Plää t , d ie e ß 
för mic h!<< 

>> U n me t Trumm. Trööt un Tria ngel maache me r da nn 
och ne Zog, 

Ich, de r Chre ß, de r Schä ng, de r Köbes un d e r Fuß, 
d e r Bal zer6> och! << 

U n d e H ä re . d ie e t J o hr durc h ha n blo ß Arbe it un 
Ve rdroß. 

Sonnd ags e m Z o losche Gade e hre n e inz'ge Kunsge ­
noß. -

Jitz de Fra ue n un de D ööchter schecke se no h'm 
A a penhus, 

Kaa t un Ka pp e m Üvverzie he r, se i s ic h dröcke höösch 
un Jus, 

Se tzen e n de m Kumitee7>. Me t Hurra ! he id i! juc hhe ! 
Weed gesunge n un gelaach , d a t e m Saa l d e r B oddem 

kraach ; 
U n wa nn da nn de Fra u des Ovends krüddligR> a n ze 

knott re fä ngk , 
Weed getrü s se me t d ä Krä tzger, die d e r Ma nn noh 

Hus met brä ngk. 

Un da t jung k Volk. da t de J ö hrc he r un de H örehe r 
krus noch hä t. 



des »Nit mieh! «, Nicht mehr! , gle ichsam das einst 
blühende Leben und fegt es beiseite (vielle icht um 
fre ie Bahn für e ine n neuen Ver such der Liebe zu schaf­
fen): 

Nä, ich mag dich nit mieh , 
Un ich weil dich nit mieh; 
Do häss jo me' m Leie nad zo dun. 
Tre u wie Gold wors do Ohß, 
Wo de gings, wo de sohß, 
Ävver je tz es da t Schönste dovun. 

Nun ta nzt man aber diese Verse voll U nordnu ng und 
frühem Leid mit e ine m entschlossenen Mädchen im 
Arm, voller Eintracht. Von der Melodie nur um so e n­
ger zusamme ngeschlossen, spie lt man die Tragödie be­
seligt. Klar, dass man sich zum Schluss vor E rschöpfung 
ane ina nder le hne n muss ! Hier tun sich Wege der See­
le nbehandlung auf, von de nen sich die Psychoanalyse 
nichts träum en lässt. 

Das sind nur e inige Be ispie le, e inige Perspektiven in 

Kraut9l noh ' m Maskeball un mäht sich ble tzeblank un 
bungk un nett. 

Wat der Göz'nich en dä Woche a ll ze sinn un höre 
kritt , 

D at beschrieve dausend Schriever en zehndausend 
J ohr üch nit. 

Weed gedanz, gejuz, geroos, karesseet och mün gches­
moß: 

Fastelovend kütt e ran , jedes Mädche kritt ' ne Mann! 
Wä noh 'm Gözen ich en K ö lle s ich en Fra u ze söke 

geiht 
U n kei n fingk. dat eß ne Stockfesch10l- grad erus­

d ä deit mer leid! 

Ob der Strohß un en de Hüser a ll es lästig läv un 
laach, 

En der Faas 11 l do gitt et imme r noch genog, wat me r, 
nit mag12l, 

U n e t Levven eß verdreeßlich doch e t ganze Jo hr ge­
nog, 

d iesem er ste n Versuch, das Kölner Faste lovendsled zu 
verstehe n. Weite re Belege - als Var ia tionen um das 
gle iche Thema - ließen sich leicht finden. D och ist das 
Wichtigste dabei, dass es sich nicht nu r und nicht in 
ers ter Linie um pure Aussagen handelt. Die Aussage 
gerät in das e lektrisie rende Feld von Musik, G esa ng, 
Tanz, L iebe . Di e Aussage wi rd vollzogen, und in die­
sem Vollzug liegt auch bereits eine Antwort. D ie Stro­
phe von der Mösch sagte uns: Kinder, habt Gemüt! Der 
metaphorische Kaminbra nd führte uns zu der Erkennt­
nis: Lächeln, wenn es ernst wird! Und der üble Seiten­
sprung mit dem Leonhard ve ranlasst uns, unser 
Mädche n beim Tanz nur um so fester in die Arme zu 
nehmen. So ge ht das Leben weite r. 

Das Bleibende 

Unsere gewisseste Erfa hrung ist das U ngewisse. Alles 
fli e ßt. Heute Kubakri se; morge n Opernpre miere. Und 
um das Fließen zu fördern, lockt uns die Großstadt je­
de n Tag mit neuen glitzernden D ingen und vielve r-

Un wat hä t dä dann, dä schleeßlich an der Pooz e rus 
mer drog! 13l 

H alt no r faß am Fasteleer, Kölschen Boor, ich roden 
deer: 

H alt e t faß, di Kinde rhätz, kölsche K laa f un kö lsche 
Krä tz 14>! 

Wann och Mainz, Berlin un Ooche un och Düsseldörp 
jet deit , 

Fastelovend eß e Wöötche , wat der Kölsche bloß ver­
steiht! 

Wilhelm Schneider-Clauß 

1) Großmuuer. 2) hier: Bursche. 3) hier: Mann. 4) Jun­
genschal: 5) Hanswurst. 6) Balthasar. 7) gemeint: Sit­
z un g. 8) ungehalten, verdrießlich. 9) eilen, rennen. 10) 
Tölpel. 11) Fastenzeit. 12) hier: was einem nicht 
schmeckt, einem nicht mundet. 13) gemeint: durch das 
Hah nentor nach Melaten tragen, allgemeiner: zu Grabe 
tragen, begraben. 14) Streiche, Scherze, wie das Dimi-
nutivum »Krätzjer<<. HAH 
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Wer die Lieder singen will 
»Fastelovend« von Pete r Berche m wurde als 
dreistrophiges Lied vertont von M. Statz, spä ter 
auch von Gerold Kürten; »Fastelovendsleed« 
von Johannes Mattbias Firmenich-Richartz ist zu 
singen auf die »Kirmes-Melodie« (benannt nach 
»A laaf de kölsche Kirmesen« von Mattbias 
Joseph DeNoel), >>Fastelovendsleedche<< von 
Wilhelm Räderscheidt ist geschrieben auf die 
>> Malbröck-Me lodie«; >> Fas telovend kütt eran« 
von Wilhelm Schne ider-Clauß ist der Melodie 
von >>A ls ich achtzehnhundertsiebzig>> un terlegt 
und wurde später von Gerold Kürten neu ver­
tont. Alle diese Melodie n sind zu finden in der 
von Gerold Kürte n herausgegebene n Lieder­
sammlung >> Loss m'r doch noch jet singe«, er­
schienen in Liefe rungen und zusammenge fasst in 
drei Bänden 1975- 1989. H A H 

heiße nden Zerstre uungen. Nachts auf der Hohe Straße 
flimmern die Le uchtschriften auf und verlöschen wie­
der - wie ein Symbol unseres unruhigen D aseins. Dem­
gegenüber will de r Humor nicht das Außerordentliche , 
sonde rn das Ordentliche; je unnormaler die Leute sich 
be nehme n, des to normaler kommt uns der Humor. Wie 
begegnet das Fastelovendsled dem so einschneidende n 
Phänomen des Wechsels? Es gibt Moden, und zwar auf 
jede m Gebiet. Vorgestern waren die Haieare n modern, 
gestern die Lüneburger H eide, heute Griechenland mit 
acht Tagen Rhodos. E inige Moden lieben das große 
seelische Make-up von Pathos und Ethos, z.B. Cam­
ping. Es genügt nicht, dass es Leuten Spaß macht; dazu 
muss es geradezu adamitisch gesund sein, das Blut dem 
Boden verbinden, die Ste rne uns in Greifnähe bringen 
und die sagenhafte n Stimme n der Nacht um uns ver ­
sammeln. Das Fastelovendsled lässt Herrn und Frau 
Schmitz dem Camping-Sport huldigen; es reisen mi t 
Tochter Agnes, genannt >>NieS<<, und Sohn Joha nnes, 
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>>Schäng« geheißen. Die e rste Strophe schildert Aufz ug 
und Auszug der moderne n Beduinen, die, was bleibt 
ihnen anders übrig, auch den Kanarie nvoge l einpacken 
müssen (Kar! Berbuer): 

Flöck dä Rucksack engepack! 
Es dat neue Z elt em Sack? 
Mamm , me r wolle all jet e n Erholung gon! 
Kochgescherr ... wat söns noch all ? 
Uns Kanaljemöschtigall , 
Nemm se met; dä Kammerpott loß stonn . 
Un e t rähnte wie en Bies; 
Doch em Sölztal ob 'ner Wies 
Logen Schmitzens jitz em Zelt be i Mutte r Grön. 
We il d ie eeschte Naach ald doll 
Un de Mamm de Nas hatt voll , 
Säht d ' r Papp, dä't got gemeint ha tt: Häss do Tön? 
>> Do laachs do d ich kapott, dat ne nnt mer Cam-

ping! 
Do laachs do dich kapott , dat fi ngk mer schön, 
Wenn em Zelt de Möcke un de Hummele dich ver-

jöcke 
Un do kanns dann ni t eraus em Rä hn ." 
(Flöck = schne ll ; wie en Bies = biestig; ald = be­
reits). 

Schon die erste Strophe bewegt sich jenseits der son­
nenreichen Reiseprospekte. Die zweite schildert dann 
den überwältigenden A usbruch des Tierlebens. Es naht 
die Höppekraat, ein Wesen zwischen Frosch und Kröte, 
das die Glatze vom Herrn Schmitz mi t einem Teich ver­
wechselt. Mama trägt stilgerecht einen t iefen Aus­
schnitt , und schon sitzt ein Käfer darin. Als sie d ie zer­
stochene Haut im Bach kühlen möchte, gerä t sie in 
einen Ameisenhaufe n. Schicksalhaft wiederholt sich die 
Zeile vom wilden Regen - A usdruck des Unabwendba­
ren. 

Hasche mich, en Höppekraat 
Höppten op dem Schmitz sing Plaat. 
>> Mamm, do häss 'ne Kävver e m E nkeur de Bläck !« 
Die Invasion em Zelt , 
Nit erwünsch un angemeld t, 
Wor zwor fies, doch wor de Langwiel weg. 



Un e t rähnte wie e n Bies; 
Doch de Mamm un och e t Nies 
Hatten Jöck un wollten e n d ' r Baach e re nn. 
»Mutti<<, säht e t Nies, »pass auf! 
Tritt nit in dä A me ishauf! << 
Schrumm! D o soß sei a ld me t ehrem Bre tzel 

dre nn. 
D o laachs d o d ich kapott... 
(>> Enkeur<< is t das französische >>e n cce ur«: >> Biäck << 
= nackt; fi es = unangenehm. sche ußlich; Jöck ha­
be n = übera ll e in Jucken spüre n. Mit »Bretzel << is t 
e in breze lförmiger Körpe rte il geme int. Im Rhe in­
land ist d e r Brezel vor a llem a ls Faste nbrezel be­
kannt; aber daran braucht ma n im gegebenen Fa ll 
nicht zu d e nke n .) 

Di e dritte Stro phe bringt die Katastrophe. Als das Z e lt 
im Sturm wegfl iegt, a tme t Fra u Schmitz e rle ichte rt auf: 
Nun is t d ie ne umodische Erholung zu Ende ! 

Weil dä Schäng die Die rche r satt , 
Schlog hä sei me m Knöppe! pla tt. 
Dat hä t nix geno tz , e t komme n imme r mie h; 
D enn wenn e in dobei krepeet , 
Han 'er fu ffz ig konduleet , 
U n zom Sch lofe kome Schmitzens nie. 
Un e t rähnte wie e n Bies 
E n d e Z upp un o p d ' r Kies, 
Un de Wespen h an sich em Ko mpott gezä nk. 
Plötzlich be i 'ne m Sturm, »O Gott<<, 
R eef d e M amm, >>e t Z e lt flü g fott! 
Och, wie herrlich! Uns Erholung ess am E ngk! << 
Do laach s do dich kapott. .. 

Schließe n wir die Betrachtung mit e ine m Lied , das d e r 
Tanzform nach e in Rhe inlände r is t (kenne n Sie seine n 
bewegte n Rhythmus?). Sein R efra in >>E ss da t d ann nix, 
Ma rie?<< wird im Beru fs lebe n hunde rt fach verwandt 
und wäre se lbs t b e i diplomatische n Verhandlungen 
ma nchmal ni cht fe h l am P la tz . Marieeh e n Schm itz vom 
E ise nmarkt wollte , lecke r und s tolz, a m lie bste n e in e 
Gräfin werden. U nd wirklich fand sich e in geeigne te r 
Bewerber mit de m lautmale rische n Na me n »H err v. 
StitzlewitZ<< e in. Abe r das wa r e in Schwindle r, und so 

fo lgte s ie doch schließl ich ihrem ersten Li ebhaber, de r 
n ach d em bed eutende n Kö tn er Erzbischof und Staa ts­
ma nn Engelbe rt (1216 bis 1225) genann t war - auch das 
geh ört zur Atmosphä re de r Stadt. Engelbert ha t ihr 
dreierlei zu bie ten: e in e igenes H aus, einen Stall mit 
Hühne rn (entzückend vor allem die Küchlein mit den 
dicke n Bä uche n) und ne benbei eine fes te Anstellung 
be i d e r Post ( Ka r ! Berbue r): 

D a t Marieehe Schmitz vum Ihserm aat 
H att C hangse wie noch nie. 
D at Marieehe Schmitz vum Ihsermaat 
Wo r ävver s tolz - un wie! 
Dat Ma rieehe wollt 'ne ri ch e Mann , 
Su ' ne Ritte rgutsbesitzer hann . 
D och dä Leyendeckers Engelbää t 
Verlie bt im säht: 
>>E ss d at d ann nix, Marie? 

Ess dat dann garn ix? 
E e igen Hüsge , wat nit vill koss -
' ne St a ll voll Küche leher 
Met decke Büche lche r, -
Un nevvenbe i e Pössge ahn d ' r Poss !" 

D och wie ka lt leet dat Marieehe Schmitz 
Dä Engelbäät d o stonn! 
'ne Ba ro n, ' ne richt ige Sti tz lewitz, 
Ha tt et im ahngedonn . 
Ävver e ines D ags wor e t im klo r, 
D at dä Stitzlewitz ' ne Schwindle r wor. 

D o daach dat Mar ieehe an die Wööt 
Vum Engelbäät: 
>>E ss dat dann nix, Marie ... ?<< 

Un d a t wor nachhe r dat Engk vum Leed: 
E Pärche schwomm em Glöck. 
D a t Mar ieehe wor me' m Engelbää t 
Noh 'm Standesamp gejöck. 
Wie d ' r Engelbäät me t fruh em Senn 
Frau M arie foot en si Hüsge e n , 
Fingen a lle Kücheleher me ' m Hahn 
Zo schmette rn an: 
>>E ss d at d ann nix, Marie ... ? << 
(Wööt = Wörter; jöcke = e ile n; foot = führte) . 
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Und wir, die wir so viel Kriegsno t. Verfolgung, Hunge r. 
Elend aller Art e rlitten haben, stimmen zu. Das bleibt 
und gehört zu de n schö nste n Seite n des me nschlichen 
Daseins, dass man ein e igenes handliches Haus besitzt , 
die fla umigen Körpe rehen neue n Lebens spüren darf 

Kommt, sagt es allen weiter 
Kommt, sagt es a llen weite r, 
Ru ft es in jedes Haus hinein . 
Kommt , sagt es a lle n weite r, 
Gott selber lädt uns ein. 

Sein Haus hat off'ne Türen, 
Er ruft uns in Geduld , 
Will a lle zu sich führen . 
Auch di e mit Not und Schuld. Ja! 

Kom mt, sagt es allen weiter, 
Ruft es in jedes H aus hinei n. 
Kommt, sagt es allen weiter, 
G o tt se lber läd t uns e in. 

Wir haben Sein Versprechen, 
Er nimmt sich für uns Zeit. 
Will selbst das Brot uns brechen, 
Kommt, a lles ist bereit. Ja ! 

Ko mmt, sagt es a llen weiter, 
Ruft es in jedes Haus hine in . 
Kom mt, sagt es allen wei te r, 
G o tt selber lädt uns ein . 

Zu jedem will Er kommen , 
Der Herr in Brot und Wein , 
Doch wer ihn aufgeno mme n, 
Wird selber Bote sein. Ja ! 

Kommt , sagt es a llen we iter, 
Ruft es in jedes Haus hinein. 
Kommt , sagt es a llen weiter, 
Gott selber lädt uns ein. 

Friedrich Walz 
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und dazu ohne allzu vie l Mühe sein Auskomme n hat. 
Und auch das ge hört zu den ble ibenden Werten de r 
Menschheitsgeschichte: Frau Marie strahle nd und in 
Erdnähe. 

Heinrich LUtzeier 

Kutt, saht et alle Minsche 
Kutt , sa ht et a lle Minsche, 
Roft et en jedes Huus erenn . 
Kutt , sa ht e t a lle Minsche, 
Der He rrjott lädt uns e n. 

Si Huus hät offe Dürre. 
Hä röf uns en J edold , 
We il jede m H e imat jevve, 
Och däm met Nut un Schold. Jo! 

Kutt , saht e t a lle Minsche, 
R oft et en jedes Huus erenn , 
Kutt, saht e t a lle Minsche, 
Der Herrjott lädt uns e n. 

Hä hält , wat hä versproche, 
Hä nimmp sich för uns Zick, 
We il selvs dat Brut uns breche, 
No kutt, et ess su wi ck. Jo! 

Kutt. saht et alle Minsche, 
Roft e t en jedes Huus eren n. 
Kutt. sa ht et alle Minsche , 
Der He rrjott läd t uns en. 

Be i jeder weil hä kumme, 
D er Här en Brut un Wing, 
U n wä in opjenomme , 
Dä ess op iwig si ng. Jo! 

Kult , sa ht e t alle Minsche, 
Roft et en jedes Huus ere nn. 
Kutt , sa ht e t a lle Minsche, 
Der Herrjott lädt uns en. 

Ins Kätsche übertragen von Hilde Ströbert 



Danke 
Danke, für di ese n guten Morgen, 
Danke, für jeden neue n Tag, 
Danke, d ass ich a ll me ine Sorgen 
Auf Dich werfen mag. 

Danke, für a lle gute n Freunde, 
Danke, o Herr, für jedermann, 
D a nke, wenn a uch de m größten Fe ind e 
Ich verzeihen kann . 

Da nke, für mei ne Arbeitsste lle, 
Da nke, für jedes kleine G lück , 
D an ke , für a lles Frohe, Helle 
Und für di e Musik. 

D anke, für manche Traurig keite n, 
D anke, für jedes g ute Wort , 
D anke , dass Deine H and mi ch le iten 
Will a n je dem Ort. 

D a nke, d ass ich De in Wort ve rstehe, 
Da nke, dass De inen Geist Du gibst. 
D a nk e, dass in der Fern und Nähe 
Du die Me nschen liebst. 

D a nke, D e in H eil ke nnt ke ine Schranken, 
Danke, ich halt mich fest dara n, 
D a nke, ach Herr. ich will Dir danken , 
D ass ich d anken kann . 

Martin Gouhard Schneider 

Fründinne 

Et L issje stundt jrad am Finste r, wie e ne Möbe lwage 
vörm Nevvenhuus aanheelt. En Famillich met zwei 
kle in Puute trok en. Un weil it selvs och zwei su e n 
Ströpp halt , kom e t met d er neu Nohbersch flöck e n e t 
Bubbele 1l. F in dä t se he iße. »Bes je tz ha ' me r om Ihre­
fe ld jewonnt. Wäj e der nette Nohberschaff wöre mer jo 
jän d o wonn e jeblevve, ävve r de Wonnung wor fö r vee r 

Danke 
D anke, H är, för dä jode Morje , 
D anke, för jede ne uen D ag, 
D anke, dat Do ming Ping un Sorje 
Mähs zo Dinger Saach. 

Da nke, för a ll ming echte Fründe, 
Danke, dat ich verjevve kan n, 
Da nke, dat för der sch lemmste Jaudeev 
Ich e Hätz noch ha nn . 

D ank e, dat ich e n Luhn un Brut stonn, 
D anke, för jede Hahnekrih , 
D anke, fö r minge stelle Fruhsenn 
U n fö r Harmonie. 

Danke, för Troor un för de Trone, 
Da nke , för jede kle ine Trus, 
D a nke. da t mich Ding Hand weil föhre 
Im mer nor noh Hus. 

Danke, dat ich Di Woot bejriefe . 
Da nke, för jede helle Stän , 
D anke, dat Do de Minsche all he 
Op der We lt häss jän. 

Danke, Ding Jn ad ess oh ne Jre nze, 
Danke, se ke nnt kei Wie un Wann , 
Da nke , o H är, ich weil Deer danke, 
Da t ich danke kann. 
Ins Kölsche übertragen von Hilde Ströberr 

Lück jet kle in<<, dät se verzäll e. Dobe i !orte n se ä rch 
bedrö ppelt2l. Su jov e t Lissje sich Möh , e hr et Yeede l 
je t aan e t Hätz ze läje. 

E ja nz Jo hr troke n di e zwei dann met ehre Pänz vun 
e ine m Spillpla tz un vun eine m Park no h' m andere. Se 
saate n och flöck >> dO<< fören ein3l. H att ene Panz Hunger 
ov Doosch, jov die ein ov a nder Mutter, wa t se jrad be i 
sich hat t. Su wo ren se ba t r ichtich jot Fründinne je­
woode. Jedenfa ll s dät et Lissje da t meine. Je läjen tlich 
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moot e t s ich zwo r wunde re. wie et F in üvver a nde r 
Lück schwaden dät , ävve r me r da rf jo allt nit esu s in . 
Schleeßlic h hä t jo jed e re in s ing N uppe un Nüppc her4l. 

Et kom dann och a llt e ns vör, d a t di e e in bei der an­
dere aan de D öör kloppte, för jet ze lihne. E imo l 
stundt e t Fin widde r drusse: >> Kan ns do me r wal e 
Päckelebe Mä hl li hne? D at ha n ich hück morje bei m 
E nkaufe verjesse. Jlich kütt ming Schwijermo, un ich 
muss mich zaue, ming Bud för dä huhe Besö k parat ze 
krijje . Mo rj e fröh kr iss do e t widde r. <<- >> Ävver seche r 
da t! Su e n Zituazione5l kennt me r jo se lvs. Mem Wid­
de rbrä nge hät e t ke in l e l<<, jov e t Lissje zoröck. 

An d ä m D aach ji ngk de m Lissje de Wäschmaschin ka­
pott. Un wei l der Mo nte ur s ich n it fass läje woll, wann 
hä b e i im sin künnt. kom e t dre i Daach nit vör de 
Döör. Dat vum Fin ni x ze höre un ze s inn wor, dät it 
ärch wunde re. Et fin gk a ll t aa n . s ich Sorje ze maachc, 
do trofen se sic h op de r Stroß. Et Fin sohch blass us. 
>> E t d e it mer le id << . saat it, >> meer jingk e t nit jo t. Dat 
M ä hl brä nge n ich deer hück nomme nd aach e röm. E rn 
Auge nbleck han ich leider ke in Z ick. ich ben je t e n 
Schwulität6l.<< Un fot t wor et. 

Am nö hkste Daach leefen se s ich be im E nkaufe e m Su­
p e rmaat üvver de Föß. Noh e ne m koote Verzäll s tund­
te n se aan d e r Kass hingere ne in . un wie e t aan e t Be­
zah le j ing, s ta llt s ic h e rus, da t e t Fin s i Potte ma nee 
d e rhe im verjesse n hatt. E t wor kein Froch. dat e t Liss­
je. wat zofä llic h je noch Jeld be i s ich hatt. a ls jot Frün­
din dem Fin us der Bredullje7l holfun die aachunnüng­
zich Ma rk un sechsunsechz ic h Pe nni ng fö r it uslaht. 
>>Wat e Jlöck, dat ich dich je troffe n h an ! Me t dem Mähl 
zesamme ess e t jetz e ne jlatte Hunderte r. D ä brängen 
ich deer spä tes te ns morje fröh e rö m <<, saa t et Fin . 

E t verjingke n e p aar Daach - e t Fi n leet sich nit 
b lecke. E t Li ssje d aach s ich, d a t et vi iieich kra nk wör. 
Su schröm ten8l e t a lsu e ines Nomme ndaachs e n e t ev­
venhuus. fö r no h de r Fründin ze Iore. De Döör jingk 
op - un noch e h et Lissje je t sage kunnt. fingk et Fin 
aa n: >> Et de it me r le id, dat ich noch nit be i dic h je­
kumme be n , ävve r ich be n jrad e n e ner Ve rläjenhe it. 
Ka nns do viii e ich bes nöhkste Woch wade ?<< - >> Ävver 

17-38 

jewess kann ich dat. Fründinne müssen s ic h doch jäjen­
s iggich helfe un be iston .<< 

Oe nö hkste Woch wor a llt am Engk , ävver vum F in 
ko m nix. Et jingk de m Lissje ihrlieh nit öm dat J e ld. 
Ävver a ls jode C hreste minsch , dä jet op s ing Fründin 
jitt, sche llte n e t widde r be im Fin aan de r D öör. D rei­
mol hät it e t p robee t. un zweimol hatt it dat J eföhl. d a t 
e in e r d e rhe im wör. ävver de D öör blevv zo. 

Widder e paar Daach späder kome n se s ich o p d e r 
Stroß e ntjäje. U n wat soll ich üch sage: W ie dat Fra u­
minsch et Lissje jewahr wood. wääßelte n it op de a nde r 
Stroßesick. Et Lissje wor esu verbasert9>, dat e t nit rea­
jeere kunnt. O v e t d e m Fi n jet jedon ha tt. wo e t nix 
vun woss? 

Fortset zung folgt Certrud Meiner! 
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Kutt, saht et alle Minsche 
ins Kölsche übertragen von Hilde Ströbert 
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roft et en je-des Kutt, saht et al- le Min- sehe, Huus e- renn. 
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Kutt, saht et al- le Min- sehe, der Herr- jott lädt uns en. 1. Si 
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Huus hät of- fe Dür- re, hä 

hält, wat hä ver- spro-che, hä 

je- der weil hä kum-me, der 
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J r r· ~ Ir J s J 
je- dem Hei- mat jev- ve, och 

selvs dat Brut uns bre- ehe, no 
wä m op- Je- nom-me, dä 

Text Friedrich Walz 
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röf uns en Je- dold, 

nimmp sich för uns Zick, 
Här en Brut un Wing, 
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dämmet Nut un Schold. 

kutt, et ess su wick. 
ess op 1- wig smg. 

Melodie: nach einem Spiritual 
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